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Zum Geleit.
/^ in e n  schöneren Anlaß, die Geschichte der Juden in Nordhausen der 

Ocsfentlichkcit zur Kenntnis zu bringen, kann es nicht geben, als die 
Tausendjahrfeier der freien Reichsstadt. Spiegelt sich doch in den Schick­
salen der jüdischen Mitbürger unserer Stadt die Geschichte der Stadt selbst 
wider. Im  Rahmen der Geschichte der Nordhäuser Juden sehen wir ein 
Stück Kulturgeschichte der Stadt sich abrollen. Recht, Wirtschaft, Politik, 
religiöse, merkantile, finanzielle Verhältnisse der Stadt im Wandel der Jahr­
hunderte, sic stehen in engster Beziehung zu den Erlebnissen der jüdischen 
Einwohnerschaft. W ie nahe und bedeutsam diese Beziehungen waren, daran 
erinnert heute noch die „Iüdcnstraßc", daran erinnert ein altes Wahrzeichen 
der Stadt, der Iudcnturm. Fast während der ganzen tausend Jahre waren 
die Juden ein so wesentliches Element der Geschichte Nordhausen, daß 
eine Darstellung dieser Geschichte ohne eingehende Berücksichtigung der 
jüdischen Einwohnerschaft als lückenhaft gelten müsste.

Auf der anderen Seite ist die Geschichte der Nordhäuser Juden eine 
Geschichte der deutschen Juden im kleinen. W as die Nordhäuser Juden 
erlebt haben, gibt uns ein deutliches B ild  von ihrer Geschichte in der deut­
schen Heimat überhaupt. Recht düster ist das B ild . V ie l haben die Juden 
in Nordhausen während ihrer viclhundcrtjährigcn Drtsgeschichte erdulden 
müssen. Aber sic haben ihre Heimatstadt geliebt. Allen Verfolgungen zum 
Trotz haben sic sich nie dauernd verdrängen lassen. D ie Scholle, auf der 
sie gelitten und geblutet, ihren Erwerb ausgeübt, ihre Rechtshändcl aus- 
gefochten und ihre Toten bestattet haben, sic galt ihnen als ererbter Hcimat- 
boden. And so ist es noch heute. Gar manche Tatsache gerade aus der 
jüngeren Zeit bezeugt die innige Anhänglichkeit der jüdischen Einwohner­
schaft an ihre Vaterstadt.

D ie Kräfte, die an den Geschicken der Juden Nordhausens gewirkt haben, 
waren im wesentlichen Glaubensgegcnsatz und wirtschaftlicher Wettbewerb, 
Kräfte, die sich bisweilen auffallend miteinander verknüpften. Von Persön­
lichkeiten, die an der Formung des Schicksals der Nordhäuser Juden teil­
genommen hatten, tauchen nur wenige auf. Die bedeutsamste ist wohl die 
des J o a c h i m  F e r b e r , der im 16. Jahrhundert willensstark und hart­
näckig seinen Kampf ums Recht führte; er ist ein Mann, den wir heute nicht 
mehr ausschließlich mit den Augen seines Gegners und Gegenspielers 
M i c h a e l  M e y e n b u r g  betrachten und beurteilen dürfen. Von an­
deren Männern kennen wir Namen und Tatsachen, aber so gut wie nichts 
über ihre Persönlichkeit. M e i s t e r  J a c o b ,  der Rabbi, der im 14. Jahr­
hundert mit seiner Familie nach M ainz auswanderte, mag ein frommer 
Gelehrter gewesen sein, den die alte Kultur der Rheinstadt anzog. J o s t
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J o s e p h ,  der 1630 die jüdischen Schutzrechte neu bestimmen lietz, war 
ein reicher M ann  und sicherlich voll Wagemut. M e y e r  A b r a h a m  
I l b e r g s  Auftreten —  er hat 1808 die untergegangene Gemeinde neu 
gegründet und sie dann geleitet —  zeugt von Klugheit und Tüchtigkeit. 
„Hofjuden", die sich besonderer Gunst der Machthaber erfreut hätten, gab 
es in der freien Reichsstadt nicht. Im  allgemeinen mutzten sich wohl die 
Nordhäuser Juden des Mittelalters rechtschaffen plagen und haben ein D a ­
sein voll Mühseligkeit gefristet. Zutreffen wird, was Meyenburg über sic 
sagt: „Ihre Handlung ist gewest Fenstermachen und Pferdekauffen und 
-verkauften uffn Lande."

Dem ehrwürdigen heimatlichen Historiker Herrn K a r l M e y e r  (ordent­
lichem M itglied der Akademie der gemeinnützigen Wissenschaften zu Erfurt) 
kommt das Verdienst zu, die Geschichte der Juden in Nordhausen nach den 
urkundlichen Quellen zum ersten M a l eingehend ausgezeichnet zu haben. 
Ihm gebührt der Dank aller Freunde unserer Vaterstadt für sein wertvolles 
Werk! Seine Auszeichnungen habe ich meiner Arbeit zugrunde gelegt. Auch 
Herrn Stadtarchivar H e i  neck spreche ich meinen Dank für seine H ilfs­
bereitschaft aus!

Auf dem Geburtstagstisch der alten freien Reichsstadt soll das Buch 
eine kleine Gabe sein, die allen Nordhäusern, Juden wie Nichtjuden, A n ­
regung spende!

Nordhauscn, im Februar 1927.

D r .  H e i n r i c h  S t e r n .
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D ie Lage der Juden in Deutschland 
zur Zeit der Entstehung Nordhausens.

/^^chon ums 10. Jahrhundert waren die Juden ein wesentlicher Bestand- 
V ^ te i l  der Einwohncrschast der Städte. S ic  hatten das Recht, Grund­
besitz zu erwerben, und genossen persönliche Freiheit. Ocffcntliche Aemtcr 
durften sie nicht bekleiden. Denn sie galten als Fremde. Immerhin war 
ihre Stellung bis zum 12. Jahrhundert leidlich günstig, zumal man ihrer 
vielfach als Kauflcutc und Acrztc nicht entraten konnte. In  einigen Orten, 
wie in Köln, hatten sich die Juden so innig der christlichen Bevölkerung «un­
gegliedert, datz vielen von ihnen der Sitz in der Gemeindevertretung an­
vertraut wurde; manche gelangten darin zu hohem Ansehen. N u r ein­
zelne geachtete Juden genossen besondere Rechte, die ihnen im Wege des 
Privilegs durch Schutzbriefc des Königs verliehen wurden.

Die Krcuzzüge verschärften die religiösen und nationalen Gegensätze. 
Der Aufschwung der Städte veranlajzte eine Reaktion des Handelsgcwerbes 
gegen die auf diesem Gebiet bestehende Alleinherrschaft der Juden. Und so 
trat in deren Lage während des 12. Jahrhunderts ein Umschwung zum 
Schlechten ein. Nachdem die Konkurrenz der Kaufmannsgildcn die Juden 
aus dem Warenhandcl verdrängt hatte, widmeten sich diese mehr und mehr 
den Geldgeschäften. Und da den Klöstern der bisher von ihnen geübte B e ­
trieb der Geldgeschäfte verboten wurde, da ferner das Zinsvcrbot für die 
Juden nicht galt, so wurde das Ausleihen von Geld auf Zinsen nunmehr ein 
Monopol der Juden. Dieses Monopol wurde bisweilen stark ausgebeutct. 
Die Erbitterung, die die Bevölkerung gegen einzelne vermeintliche Uebel- 
täter hegte, erfuhr durch politische Treibereien Verallgemeinerung und 
Verstärkung. E s kam zu Judenverfolgungen, insbesondere in den Jahren 
1146, 1147. Einen nur unvollkommenen Schutz gegen diese Rcchtvcrletzun- 
gen gewährten den Juden die Privilegien der Kaiser, durch welche mittler­
weile alle Juden unter die Obhut des Kaiserlichen Friedens gestellt waren. 
Vor allem hatte K a i s e r  F r i e d r i c h  B a r b a r o s s a  1157 bestimmt, 
daß sämtliche Juden zur Kammer des Kaisers gehörten. Für diese P r iv i­
legien hatten die Juden eine Abgabe an des Kaisers Kammer zu leisten. 
S ie  erhielten die Bezeichnung „Kaiserliche Kammcrkncchtc", was wiederum 
auf eine Herabsetzung ihrer Stellung hindeutet.

D ie Träger der Staatsgewalt vermochten nicht immer den zugcsagtcn 
Rechtsschutz zu gewähren. Der religiöse Fanatismus der Menge, der 
namentlich zur Zeit des „schwarzen Todes", 1349, zum Ausbruch kam, 
vereitelte auch die guten Absichten derjenigen Fürsten,, die cs mit dem 
Iudenschutz ernst nahmen. Solcher gab cs allerdings nicht mehr viele.
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Das Iudenregal wurde gleich anderen Hoheitsrechten nicht vom Gesichts­
punkt der staatlichen Pflichten, sondern von dem einer Finanzquelle auf- 
gefatzt. D ie Könige begannen, das Iudenregal an Fürsten und an Städte 
zu verleihen, die es vielfach eigennnützig für sich ausbeuteten, ohne die 
Gegenleistung, den Iudenschutz, darzubringen.

*

Ueberblick über
die Geschichte der Nordhäuser Juden.

(-^m allgemeinen entsprachen die Geschicke der Nordhäuser Juden denen 
- v )  der Juden im ganzen Reiche. Aber Nordhausen nahm als Reichs­
stadt eine Sonderstellung ein, und dies bedingte, datz auch die Lage der 
Juden in Nordhausen sich vielfach anders und zwar meist noch ungünstiger 
gestaltete.

Eine zusammenhängende Geschichte der Nordhäuser Juden kann nicht 
geschrieben werden. Denn einerseits sind die stadtamtlichen Aufzeich­
nungen und Urkunden lückenhaft und unzulänglich, andererseits fehlt cs 
—  abgesehen von der Zeit seit Beginn des 19. Jahrhunderts —  an A u f­
zeichnungen der Iudenschaft. Immerhin lassen uns die vielfachen Einzel­
heiten, die uns überliefert sind, auch gröszere Epochen recht deutlich erkennen, 
die die Geschichte der Juden Nordhausens durchlaufen hat. Wollen wir 
diese Geschichte in Perioden zerlegen, so können wir deren vier unter­
scheiden.

Die erste reicht von Anbeginn, d. h. etwa vom Jahre 1000, bis zum 
Jahre 1349, dem Jahre der sogenannten Iudenverbrcnnung. In  dieser 
Periode genossen die jüdischen Einwohner allem Anschein nach den kaiser­
lichen Schutz in ausreichendem Matze, und es erging ihnen leidlich.

Die zweite Periode kann man von 1349 bis 1567 begrenzen. S ic  ist 
gekennzeichnet durch ein Fülle von Mandaten und Gesetzen „wider die 
Juden". Diese Verordnungen gipfeln in dem Privileg K a i s e r  
K a r l s  V. von 1551, wonach dem Rat der Stadt freies Belieben in der 
Duldung von Juden übertragen wird. Die Juden verlassen Nordhausen 
und siedeln sich in der Ilmgegend an.

Von 1567 bis 1808 ist die dritte Periode zu rechnen. Die Stadt ist ohne 
Juden. D ie Versuche einzelner auswärtiger Juden, in Nordhausen A u f­
nahme zu finden, haben nur zum Teil und nur vorübergehenden Erfolg.

Im  Jahre 1808 beginnt die vierte und letzte Periode. Die Juden werden 
emanzipiert. S ie kehren in ihre Heimatstadt zurück; cs bildet sich eine neue 
stattliche Iudengemeinde.

<7̂
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D ie erste Periode,
von Anbeginn bis zum Jahre 1349.

Erste Urkunden.

befestigter Rcichshos und als kleines Reichsdorf bestand Nordhausen 
schon seit Ende des achten Jahrhunderts. Die Stadt ist gegründet 

worden etwa zwischen 908 und 915. Ob in Nordhauscn Juden schon zu 
der Zeit gewohnt haben, die der Stadtgründung vorausgeht und unmittel­
bar folgt, ist nicht fcstzustcllen, da die vorhandenen Urkunden aus jener 
Epoche äußerst dürftig sind. Ausgeschlossen ist es keineswegs; denn die 
erste Urkunde, die die Juden überhaupt erwähnt, spricht von dem jüdischen 
Element in der Stadt als von etwas gegebenem, längst vorhandenen. Es ist 
dies eine Verordnung des K a i s e r s  R u d o l f  I. vom 30. Oktober 1290. 
Der Kaiser befreit hierin die Bürger der Stadt Nordhausen von M artin i 
1290 ab auf 2 Jahre von allen Steuern und Abgaben (o, die glücklichen 
alten Nordhäuser!) und stellt die ihm zustchcnden Dienste der Juden, die 
in der Stadt wohnen oder während der Zeit der Steuerbefreiung in die 
Stadt kommen, in der Bürger Willkür. W ir  haben hier also bereits eine 
regelrechte Ausleihung des Iudenregals: die der Versügungsmacht des 
Kaisers unterliegenden Dienste der Juden, also vor allem ihre Abgaben, 
werden, allerdings nur auf die Dauer von 2 Jahren, den Bürgern über­
tragen. Die lateinisch verfaßte Urkunde befindet sich in einer Abschrift von 
1350 im „Rauhen Buch" des städtischen Archivs. D ie Abbildung zeigt einen 
Te il der Seite 4, auf der die Urkunde steht, beginnend mit den Worten: 
„I^os kirrctoltus . .

Im  Anschluß hieran sei gleich eine Urkunde erwähnt, in der von den 
Nordhäuscr Juden als von „des Kaisers Kammcrknechtcn" ausdrücklich die 
Rede ist. Es ist dies eine von K a i s e r  L u d w i g  d e m B a y e r n  im 
Jahre 1323 (also etwa 30 Jahre später) zu Arnstadt ausgestellte Urkunde. 
In  ihr erklärt sich der Kaiser wegen seiner Forderungen an die Bürger 
Nordhausens als befriedigt, behält sich aber die Juden der Stadt als seine 
Kammerknechte vor: luckeos ciuoyue L ivL tu tis  eirrsckerrr servos 
curn'eve nostws nob is spee is litev  vesenvurnris. —  Am 24. Oktober 
1337 sprach dann Kaiser Ludwig in einer zu München ausgestellten Urkunde 
die Nordhäuser los von allen Forderungen, welche er der Juden wegen 
an sie hatte: „W ir  sagen die Rittmeister, den Rat und die Burger gemein- 
lichcn ze Nvrthusen, unser lieb getruwcn, ledig und los, für uns und für 
alle unser nachkomen, aller der sache und ansprache, die wir zu in (ihnen)
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von unsern und des Rickes wegen ketten zu sprechen umb die gcsczzcn Juden 
ze Northusen und vertiefen (verzichten) lutterlicken (rein) darus für uns und 
unser nachkomen, dciz man die nimmermcr an in (ihnen) sol suckcn oder 
anspreckcn." (Die Originale der beiden Urkunden Kaiser Ludwigs befinden 
sich im Nordhauser Stadtarchiv.)

W o hausten die Juden in unserer Vaterstadt? W ie sah es überhaupt in 
dieser Stadl damals aus? Die gegenwärtige Ausdehnung verhält sich zu 
dem damaligen Stadtbild ungefähr wie das Großberlin der Gegenwart 
zum Berlin des Vormärzes. Es gab vier Stadtviertel in Alt-Nordkausen 
des 14. Jahrhunderts: das Töpfer-, das Neuerwcgs-, das Rauten- und 
das Altendorfs-Viertel. Von diesen lagen die später gegründeten Viertel

Tiudcnkcius iöülcrslrahc-Ecke Frauenbcrgcrsliege. M  N «'»in n-c

Altendorf und Neuerwcg bereits außerhalb der Stadtmauern. Nack Nord 
ostcn endete die Stadt etwa in der Gegend von Hornickel, im Süden war 
die Grenze die Neustadt, die aber schon eine durch Mauer und Gräben 
getrennte Vorstadt bildete, im Osten der Frauenberg, im Westen ungefähr 
der Spendekirchhof. die Gegend am Kreuzen. Viertel wie Bahnhofstraße, 
Garlcnslraße, Taschenberg usw. waren noch spekulationsfähiges Baugelände!

Eines sei zunächst hervorgekoben: ein Ghetto gab es in Nordhausen 
nickt, auch war nickt etwa die Jüdenslraße eine Ghetto. Vielmehr ist 
bezeugt, das; Juden in den verschiedensten Straßen gewohnt haben. Später 
allerdings sind den Juden Wohnbesckränkungen auferlcgt worden, die 
einer Ghetto-Einschließung sehr nahe kamen. Von Juden als tdausbesilzern
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nennen uns die alten Zinsregistcr «Grundbücher» um 1 ."><!«» z. B . folgende: 
Drei Juden kalten an das Domstift Grundsteuern zu zahlen, der Jude 
I o s c I i n , die Jüdin R  o s a und der Jude M  e n g c r , der in der Ritter- 
slrasze wohnte und sich später in der p lu lou cki:>l>oIoi uni (Rautcnstraszc) 
ankauftc. Andere Juden von damals kennen wir aus dem u lliu n i e iv iu in . 
das berichtet, dasz zu Bürgern der Reichsstadt Nordhausen ausgenommen 
worden sind: 1.">I8 2) o s c p I u d c u s ,  102«) 2) o s e p I u d c u s  et 
A b r a h a m  gencr ejus «sein Schwiegersohn), I a c o b u s  de E l r i c h  
I u d c u s .  Weitere crsakren wir: 1.",2«> verkaufte der Jude M e n c l i n  
«Männlein?) sein «Grundstück an Sisfridus Institor «Siegfried Kramer oder 
richtiger Siegfried den Krämer). Andere Juden hicjzen S t r a l c ,  
L e w c c i , J o s  e p de S u n d e r s k u  s en , S  m o h e l  «Schmukl). Also 
cs war eine ganz ansehnliche Gemeinde. Aus dem lil»>>' >» ivil« ^ iuruin

Oudcnkaus Oübensirahe 20. v̂ . n Vni» icc

erfahren wir. dasz der Rat I d e n  Juden eine Urkunde ausstclltc, nach 
welcher Ausschreitungen, die unter ihnen entständen, nach den Gesetzen des 
Rates geahndet werden sollten.

Bereits im 10. Jahrhundert besah die Gemeinde eine Synagoge, Iudcn- 
kaus genannt. S ic  lag im östlichen Teil der Hütcrsgassc «das obere Eckhaus 
Hütcrsgassc und Zraucnbcrgersticgc. Etwa im Jahre 1022 wurde die Syna 
gogc nach der Iüdenslrajzc verlegt, die nach ihr den Namen erhielt. Das 
dritte Haus der Iüdcnstraszc, vom Hintzc'schcn Grundstück aus, war dieses 
Iudenhaus, also das Haus, wo jetzt der Kürschner Eckhard wohnt <Nr. 20). 
Ihm gegenüber lag ein Brunnen, der ehedem Bcrnolfsbrunncn hicsz, dann 
aber den Namen Iüdcnbrunncn (ton.x suckooion,) erhielt. Im  Wohrt 
zinsrcgisler des Nordhäuscr Domzinsbuchs von 1022 wird dieses zweite
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Tludcnhaus „em in , lzu,- co iiiiiiun i^  o<it om nirnn jiic lon ium , ^ilri 
eonnu  sonn-,,, IZo,-nolki" genannt. >̂n der steinernen Einfassung der Tür 
des Iudenkauses sind noch im I>>. Jahrhundert mehrere cingekaucnc 
hebräische Sprüche zu lesen gewesen. Die viel verbreitete Annahme, das; 
das Tuvesche Haus der Tempel gewesen sei, ist irrig, ^n diesem Hause 
befand sich nur im Keller ein wannenähnlicher Brunnen, zu dem ein langer 
Gang führte und der zu rituellen Waschungen diente «eine sog. Mikwe).

Erwähnt seien hier gleich die weiteren Schicisale der Synagoge. Schon 
wenige Jahre nach ihrer Gründung erlitt die zweite Synagoge ein herbes

Neue Dr  ̂ kec

Mißgeschick. Während des Aufruhrs der Nordkäuser gegen die Stadt 
haltcrschaft der Domherren im Zakrc I82k zerstörten die Bürger die 
Synagoge und beraubten sie vieler Kostbarkeiten. Nach der Iudenver- 
brcnnung auf die wir noch zu sprechen kommen, fiel das Eigentum des 
Hauses an die Stadt. Trotzdem wurde das Haus später wieder als 
Synagoge benutzt, bis im Jahre k.HI der Rat der Stadl dieses zweite 
Iudenkaus an einen gewissen Kunz Beutler verkaufte und ein anderes der 
Stadt gehöriges Haus zum dritten Iudenhause bestimmte. Dieses lag 
in der Kiekersgasse (der Neuen Straszel und führte die Nummer 8̂0;
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1559 ist es als „do inu s  L o n su lu tu s "  bezeichnet ( L e s s e r ,  Historische 
Nachrichten von Nordhauscn). Die genaue Lage ist nicht mehr festzustellen-, 
es mag sich wohl um das Grundstück des Buchbinders M ögt gehandelt 
haben. Schon 1578 verkaufte der Rat das dritte Iudenhaus an einen A n ­
dres Schreyber für 140 Gulden. Länger als 200 Jahre gab es dann 
weder ein Iudenhaus noch eine Synagoge, weil solange keine Juden in 
Nordhauscn wohnten, wenigstens nicht auf längere Dauer wohnten. Später, 
im Anfang des 19. Jahrhunderts, befand sich ein Betlokal in der R itter­
straße Nr. 4 (im Bartcns'schen Hause). Die jetzige Synagoge steht 
seit 1845.

Auch einen eigenen Friedhof besaßen die Juden Nordhausens schon im 
13. Jahrhundert. E r lag in der Nähe der ersten Synagoge, es war der 
jetzige Nähmen. Nachdem der Rat der Stadt im Jahre 1546 „allen Juden 
alle Bcgrasft hier in Nordhausen auf ewig verboten" hatte, wurde der 
Iudcnkirchhof „denen Wullcnwebern um einen Zins eingctan", ihnen also 
verpachtet, damit sic ihre „Nähmen" darauf setzen könnten. Daher der 
Name. Der spätere Friedhof befand sich wahrscheinlich außerhalb der 
Stadt, nämlich ungefähr an der Ecke der Niemann- und Köllingstraße. 
Der gegenwärtige Friedhof beim Hermann Arnold-Heim ist seit Anfang 
des 19. Jahrhunderts in Gebrauch.

Die Juden in der „Einung der Bürger".
or der Wende des Jahres 1300 erscheint in Nordhauscn ein Stadt-
gesetz,..cine A rt Städtcordnung für den Geltungsbereich der Stadt, 

betitelt „Ginung der̂  Bürger". Dieses Gesetz handelt bereits in fünf 
Paragraphen von den Juden. Es ergibt sich aus ihnen, daß auch in Nord­
hausen die Haupttätigkeit der Juden im Geldverlcihen gegen Zins bestand. 
D a dieses Geschäft als schimpflich den Christen verboten war, so wird der 
christliche Bürger mit einer Strafe von drei Pfund Silber bedroht, der 
als „stiller Teilhaber" einem Juden Geld zum Ausleihen mit der Bedingung 
gibt, die Zinsen mit ihm zu teilen. Der Jude, der solches Geld genommen 
hat, soll gleichfalls drei Pfund Strafe zahlen. Das zum Ausleihen zu ver­
wendende Geld des Bürgers aber soll zu des Rates Verfügung stehen, 
also konfisziert werden. Wenn ein Bürger einen Mitbürger solchen Tuns 
fälschlich beschuldigt, soll auch er drei Pfund Strafe zahlen.

Der wichtigste Paragraph ist dieser:
120. L rve licb  bürgere m it eirne lu d e n  S ilber oder plreni^e 
lnrt, dax Ire urne ckerr A e s u e b  (Zins) su le rrrite teile, rverden 
si des beretlr (überführt), in iee lie lr sul Zebe clerrr ru tlr d ru  
p lrunt, rrrrcl da? Aelt, du? clie lü d e  von dein ernsten inne  trat, 
du? sul beste (stehen) un des rutes ^nuden.

Die weiteren Strafbestimmungen sind:
121. IVelicb unser bürgere spreebe Aein einen unsern  bur- 
Aere oder Sein einen Aust, die urne scbuldie rvere, be Irette 
du? §eilt in  den lu d in  (— in der Iudengasse) genommen, und
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dss n ick t 6N >V6 1 6 , und nein 6 den ^esned seiden, da innnne 
§ idt de dun pdnn t deine uutde.
122. Uedeuquenre (vereinbart) de des in it  e iine sndin, cli dieu 
in  der- stnt is t A68e??en, cii snde ßebe oncd  dun pdnnt.

Von dem Schutz, den der Rat den in der Stadt wohnenden Juden an­
gedeihen lassen wollte, handeln die beiden folgenden Paragraphen des 
Stadtgcsetzcs von 1300:

124. L^velicd dnu^eue einen nnseun sndin uonkt oder siet 
oder erc licde sto??it (arg stöszt), xveu du? tnt, der x ib t drn 
pdnnt nnd runret (räumt) ucdte >vocden.
125. ^Virt rrder der jn d in  de iner (einer) ndernornrnen (betrogen) 
un rne??6rn (Messern) oder sns un k le inen  dingen von nnsern 
dnrZern oder von nnserrne Gesinde, >ver du?, tnt, der F id t 
vnnk scd illinA e  und rn inet v ier xvocden.

Auch einen Iudenneid enthält schon das Stadtgesctz von 1300. E r lautet: 
Du? icd  rnin Znt nucd der stut Aisetre te^erlicde veusedo??it 
(teuer geschätzt) dude un nrin  x idusen (Behausung) ^volie 
rnelde, du? s>ver icd, du? nri xot so delke nnd d i e (Gesetz), d i 
AOt §ud rno^si nkke denre der^e ?n sznrui un der steinen 
tukein, nn ud (wenn) icd  nnrecdt s>vere, unse lig  rnn?e icd  
werde, vorsiinde (verschlingen) inn?e rnied d i erde, ulse cdore, 
dutdan un ud^uarn, den nucd iren  werden ^vurt ion, urnin, 
urnin?)

Die Strasbestimmung des 8 120 gegen den Christen und den Juden, 
die gemeinsam Geld des letzteren auf Zins ausleihen, kehrt in der E  i n u n g 
v o n  1 3 5 0  (dritte Statutensammlung) wieder. In  deren drittem Buch 
findet sich unter 8 39 folgende Vorschrift: 

von ioden  sncde des n icd t en ^veue.
X X X I X .
L^veied douZeu sprecde de dette xe it n l einen in  d i ioden 
^enornen nnde >vere des n icd t unde nerne den ^esucd rn it 
rne ioden. die ^it ?vo  rnuud. nnde die iode ulso v ii. ub rnun 
i?  oder den ioden rn it eirne sirne Aeno??e dornet.

Die Abbildung zeigt die wunderschöne Schrift, deren Eindruck im Original 
noch durch die roten Initialen gehoben wird. Zu erkennen ist auch, datz das 
Pergament ein Palimpsest ist.

D ie Uebersetzung lautet: „Von Iudenzins, wenn es nicht an dem ist. 
Welcher Bürger spreche, er hätte Geld für einen (anderen Bürger) in den

') Eine noch ältere Iudeneidsformel kennen w ir aus dem Erfurter Urkundenbuch (1183 
bis 1200): D il ist 6er iuden eit, den di diseok Ouonrut (Erzbischof Konrad von Mainz, 
regierte von 1160 bis 1164 und von 1183 bis 1200) clirre sink sesedin  dut: „Des dielt 
d irre  seulde^it des d is tu uiiseuidie, so d ir Oot ltelle. D er Oot, der ltimel unde 
erd in  rreseuk, loud, dluinen unde rrrus, des duvore nine (nicht) v̂us. Dnde od (wenn) 
<!u unreedte s>veris (schwörst), du/ dielt di erde vers linde (verschlinge), <li Dutun 
unde ^diron v irslunt. Dnde od du unreedte sn 'eris du/ dielt di muselsuedl (Aussatz) 
diste (befalle), di Kuumunnen i i/  unde d̂ e/i dostuni. Dnde od du unroeilte s>veris, 
du/ died di e (das Gesetz) vorNN^e, di Oot >loisv ^ud in dem derso K.vnuv, cli Oot 
selde sereid mit sinen vinrreren un der ste in in  tudelon. Dnde od du unreedte 
srveris, du/ died kellin  uUe di serilt. di ^eseriden sind un den vunt' duelten Nois^."
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Juden (—  in der Iudengasse, also von einem Juden) ausgenommen, und es 
ist nicht an dem, und er nehme Zins mit einem Juden: der gibt zwei 
Mark und der Jude ebensoviel, falls man cs (—  dessen) den Juden mit 
seinem Genossen überführt."

Erwähnt sei, dasz 1337 K a i s e r  L u d w i g  für sich und seine Nachkom­
men zu Gunsten der Stadt auf die Kopfsteuer der Juden verzichtete, eine 
Mahnahme, die sicherlich günstig auf deren Stellung der städtischen Obrig­
keit gegenüber gewirkt hat.

*

Die „Iudenverbrennung" 1349.
C ^ ie  Schutzgeschc waren nicht stark genug, die Juden der Stadt Nord- 

Hausen vor dem Fanatismus des Volkes zu bewahren. E in halbes 
Jahrhundert nach dem Erlaß des Stadtgesehes wird die Nordhäuser Iuden- 
gemeindc durch Glaubenshaß und Aberglauben hinweggefegt. A ls  im 
Jahre 1349 die Pest, der schwarze Tod genannt, die Länder verheerte, 
glaubte man allgemein, die Juden hätten durch Vergiftung der Brunnen 
die Seuche verursacht, und erzählte sich, man habe das G ift in leinenen 
Beuteln in den Brunnen gesunden. Insbesondere in vielen thüringischen 
Städten (wie in Eisenach, Gotha, Arnstadt, Frankcnhauscn) wurden die 
Juden ins Gefängnis geworfen, gefoltert und nach erpreßtem Schuld­
bekenntnis verbrannt, —  obgleich viele von ihnen selbst an der Seuche ver­
storben.

D ie Staatsgewalt legalisierte auch in Nordhauscn die Iudenhetze. 
Am 2. M a i des Jahres 1349 trifft beim Rate der Stadt Nordhauscn fol­
gendes Schreiben des Landgrafen Friedrich von Thüringen, Markgrafen 
von Meißen, ein:

„b'rvdericus rnaretno rnisnensis (Markgraf von Meißen). 
Ir tlatesrne^ster unde irrt dev 8ta t reu K ortburen w isset, 
d ar w ir alle unre lu d en  baden toren burnen (verbrennen), 
aisowzd alse unre laut sin, urnrne de Arore Losbe^t, d^ 
an dev L ristenbeit baben §etan, wenne (indem) die 
Ivristenbeit r?etot wotden baben m it vor^ikt (Vergiftung), d^ 

iu alle borne gesunken baben, dar w ir Aencrticb derbund 
(erkundet) uude dervarn baben, dar dar xvor ist. vorurnrne 
rote w ir uclr, dar in ure luden  toret toten, ^ote reu lobe und 
reu  e in  (Ehren) unde der K r^stenbeit reu  setilce^t, dar di 
K r^stenbeit noclr Lebt (nicht) Aescbwacbt von in wei de. >Vas 
ueli doruinnre an tr^ t (dabei begegnet), dar woi w ir ueb Iren 
(gegenüber) unreine H erren deine Könige unde Ken ulten 
Heren abe neinen. Oucti w isset, dar w ^r blern ble^nrieb 
Lnoren (Schnotze) unsen vo§t von Latrca reu  uetr senden, der 
sat über uwere luden  etuFen urnrne die voiAenante 608- 
trevt, d^ 8^ an der K r^stenbeit ^etan traiien. vorurnrne b^te 
(bitten) w ^r uetr ut^seclicben (mit Fleiß), dar ir  deine reebtes 
titzlstzt ubei' s^, dar woi w ir sunderlieb um m e ueti der arnen

18



(um Euch verdienen). OkAeden Leu Vsenactr UN ci6!N6 8UNN- 
odenele noclr sencle >vuipni§6 tuZe uncler unserne bikvrno- 
lickren InAesiAele."

Dieser Aufforderung ist der Rat nachgckommcn. Dem Ankläger des 
Landgrafen Friedrich von Thüringen, H e i n r i c h  S c h n o t z e  aus Langen­
salza, der auch in Mühlhausen seines Amtes gewaltet hatte, gelang cs, die 
Nordhauser von der Schuld der Juden zu überzeugen. Und so wurden auch in 
Nordhauscn die Juden „verderbet" —  wie die amtlichen Urkunden be­
sagen — , und ihr Besitztum wurde geplündert und in Beschlag genommen. 
Eine Überlieferung w ill wissen, datz die Juden Nordhauscns den Feuertod 
gefunden Härten. Ob dies zutrisst, ist nicht fcstzustellen. Der Bericht über 
die Hudenverbrennung, der uns überkommen ist, kann keinen Anspruch auf 
geschichtliche Wahrheit erheben, sondern nur als fromme Legende gelten. 
E r stand in einer alten Wormser Tefilla, wo ihn ein gewisser E l i c z c r  
b en  S a m u e l  vorsand. Dieser rührende Bericht, den Professor F r a n z  
D c l i  1zsch veröffentlicht hat, lautet wie folgt:

„B a ld  nach dem Eintreffen der Aufforderung des Landgrafen Friedrich 
von Thüringen und Markgrafen von Meitzcn kam dessen Vogt Heinrich 
Schnotze nach Nordhausen und trat aus dem Rathause vor dem versammelten 
Rate der Reichsstadt als Ankläger der Juden auf. Der Rat glaubte sich 
der Aufforderung des Land- und Markgrafen nicht widcrsclzcn zu dürfen. 
Der Rabbiner der Nordhauser Iudcngemeindc, Rabbi Jacob, und die 
jüdischen Gemeindevorsteher wurden auf das Rathaus geladen; dort wurde 
ihnen eröffnet, datz sie der Brunncnvergiftung angcklagt seien. D ie Vor- 
gcladcncn riesen Gott zum Zeugen an, dass diese Beschuldigung unwahr sei. 
A ls  aber der Vogt Heinrich Schnotze von Langensalza sie wie gemeine V e r­
brecher anschnaubte und iyncn die vielen Geständnisse dei in den anderen 
thüringischen Städten gefolterten Juden hcrzählte, verstummten sie. Ohne 
weitere Untersuchung verkündete nun der Rat seinen Juden, datz sic ihre 
Frevel am 5. M a i mit dem Fcucrtode zu blitzen hätten. So blieb den Nord- 
Häuser Juden nichts weiter übrig, als sich aus den unvermeidlichen Tod zu 
rüsten. Der Rabbiner erschien mit den jüdischen Gemeindevorstehern, mit 
denen er sich verständigt hatte, nochmals aus dem Rathausc. Dort legten 
sic den Natshcrrcn mit Berufung auf das gute Verhältnis, in welchem die 
jüdische Gemeinde bisher immer zu der Stadt gestanden, die Bitte vor, datz 
man ihnen gestatten möchte, unter Musik und Tanz in den Tod zu gehen. 
Diese Bitte war zwar seltsam, doch der Rat bewilligte sie. Auf dem jüdi­
schen Friedhöfe (dem Rähmcnplatze) wurde eine tiefe, weite Grube ge­
graben und in ihr ein Scheiterhaufen aufgcschichtet. Uebcr die Grube wurden 
Bretter gelegt, wie wenn im Freien zum Pfingstrcigcn ein Tanzboden 
gezimmert wird. Der Rabbiner hatte besohlen, datz am 4. M a i, wo dieses 
geschah, niemand von der jüdischen Gemeinde den Friedhof betreten solle: 
niemand von ihr sollte den Scheiterhaufen sehen. Insgeheim hatte er auch 
den Stadtpfeifer mit seinen Spiclleuten auf den Morgen des ö. M a i zur 
bestimmten Stunde dorthin bestellt. Auf den Abend des 4. M a i wurde die 
ganze jüdische Gemeinde mit Frauen und Kindern durch den Schulklopfer 
zum Gottesdienste in die Synagoge (in der Iudcngasse) gerufen. In  der 
Synagoge blieb die Iudengcmcinde in der Nacht vom 4. zum 5. M a i bei­
sammen. Gebet und Gesang wechselten mit Ansprachen, durch welche Rabbi
Jacob sie auf den bevorstehenden Todesgang vorbereitete. A ls  die vom

-)*
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Rate festgesetzte Morgenstunde gekommen war, forderte Rabbi Jacob die 
Gemeinde auf, mit ihm nach dem Friedhof zu ziehen, um dort unter Gesang 
und heiligem Tanze den Namen des Herrn zu heiligen, wie einst der König 
David und das ganze Haus Israel getan, als man die Bundeslade gen Zion 
geleitete. Die Gesetzesrollen, die reich gestielten Vorhänge des heiligen 
Schreines, sowie die goldenen und silbernen heiligen Gerate wurden ver­
teilt und mitgenommen. Rabbi Jacob eröffnete den Zug, an welchem selbst 
die Wöchnerinnen und Kranken, getragen in ihren Betten, sich anschlosscn, 
und sein Sohn Rabbi M e ir, welcher den siebenarmigcn Leuchter trug, schloß 
den Zug, um dafür zu sorgen, daß keiner zurückbleibe. A ls  man auf dem 
Fricdyofc angclangt war, wurden die Gesctzcsrollcn und die anderen Heilig­
tümer auf den brettcrnen Tanzboden gelegt. Auf ein Zeichen des Rabbi 
Jacobs begann die Musik, und der Vorgänger stimmte gleichzeitig einen 
melodisch schönen, das Nationalgefühl mächtig anfachenden Gesang an. Die 
Jünglinge und Männer sangen: „Ich freue mich, daß mir geredet ist, daß 
wir werden in das Haus des Herrn gehen!" Und die Jungfrauen und 
Frauen antworteten: „Und daß unsere Füße werden stehen in deinen 
Toren, Jerusalem. Jerusalem i>t gebaut, daß cs eine Stadt sei, da man 
zusammen kommen soll, da die Stämme hinausgehen sollen, zu predigen dem 
Volke Israel, zu danken den Namen des Herrn!" Ehegatten, Geschwister 
und Freunde empfingen und drehten sich, von todesmutiger Begeisterung, 
zugleich aber von nicderzuhaltcnder Todesangst getrieben, immer stürmischer 
im Kreise. Da die Stadtknechte kurz vor Ankunft des Zuges den Scheiter­
haufen unter dem Brctterbodcn angezündet hatten, so begann das Feuer 
immer hörbarer zu knistern und zu prasseln, aber die Todesmutigen machten 
das Knistern und Prasseln unhörbar durch immer lauteres Singen und 
stürmerischercs Tanzen, und Rabbi M e ir, des Rabbiners Sohn, umging 
fortwährend den Rand des Bretterbodens, damit nicht etwa einer aus Ver­
zagtheit entweiche. A ls  endlich aber die Bretter vom Feuer ergriffen wurden 
und die Flammen emporzuschlagen begannen, rief Rabbi Jacob mit alles 
übertönender Stimme: „Haus Jakobs, auf und lasset uns wandeln im 
Lichte des Herrn!" Die tanzenden Paare jauchzen „Halleluja!", umschlan­
gen sich krampfhaft und schwangen sich Herz an Herz auf dem immer enger 
werdenden Raume herum, bis der Tanzboden unter ihren Füßen krachte 
und dieser ganze Menschenknäucl nebst Gesetzesrollen und Heiligtümern in 
die Flammengrube stürzte. S ie verbrannten alle, Große wie Kleine, ohne 
einen Schmerzensruf hören zu lassen.

E in  Bote, den Rabbi Eleazar, ein zweiter Sohn des Rabbi Jacob, 
beauftragt hatte, meldete der außerthüringischcn Iudenschast dieses M a r ­
tyrium ihrer Nordhäuser Volksgenossen."

Zum Roman verarbeitet hat die Tragödie der Nordhäuser Juden von 
1349 R i c h a r d  R e i n h a r d  unter dem Titel „Der Tanz zum Tode. Ein 
Nachtstück aus dem 14. Jahrhundert." (Leipzig, P au l Gerh. Heinersdorfss 
Verlag.) *

*
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Nachklänge.
K ö n i g  K a r l  IV., der wohl mit der Verletzung der Rechte seiner 

Schutzbefohlenen nicht einverstanden war, griff ein. E r entzog der 
Stadt Nordhausen alsbald die schmähliche Beute und verschenkte das ge­
samte Vermögen der in Nordhauscn und in Mühlhausen verderbten Juden 
dem Rcichsvogt von Nordhausen, dem Grafen H e i n r i c h  v o n  H o n ­
st e i n - S o n d c r s h a u  sc n. E r gibt ihm „a ll der Juden Gut, die in des 
Reichs Städten Mühlhausen und Northuscn in dem Lande zu Duringen ver­
derbt sind, cs sei an Häusern, Golde, Silber, Kleinoden, Pfändern oder an 
anderen Sachen, wie die Namen haben, also, dajz er dasselbe Gut, gcmcinlich 
und sonderlich, wo und bei wem er das finden mag oder kann in den beiden 
genannten Reichsstädten, von des Königs und des Reiches wegen einnchmen 
und sich dessen unlcrwindcn mag und soll und damit seinen Nutzen nach 
seinem W illen schaffen." Dem Rate der Stadt wird befohlen, das Iuden- 
gut dem Reichsvogt und seinen beiden Schwiegersöhnen, den Grasen H e i n ­
r i ch und G ü n t h e r  v o n  S c h w a r z b u r g ,  zu überantworten. Und 
wenn sic das getan, so sage er sic desselben Iudcngutcs gar und gänzlich von 
seinen und des Reiches wegen quitt, ledig und los. Den drei Grafen wird 
in einer weiteren Urkunde das Recht verliehen, sich mit denen, wer die seien, 
welche die Juden geschlagen haben oder beschädigt, es sei an ihrem Leibe 
oder an ihren Gütern, welche den drei Grafen zukommcn, zu einigen und 
zu berichten (vergleichen). Die Grafen dürfen auch von denjenigen, welche 
den erschlagenen Juden etwas schuldig waren, die Schuldsumme an 
Stelle der Erschlagenen cinzusordern. „Auch sollen", so fährt die Urkunde 
von 1349 fort, „die drei Grafen das Recht haben, wieder Juden zu sehen 
in die Reichsstädte Mühlhausen und Nordhauscn." Wenn dies geschehen 
sei, dann solle niemand mehr „die Juden hindern oder beschädigen an ihrem 
Leib oder Gute oder an anderen Dingen."

Austilgung und Wiedererweckung der Nordhäuscr Iudengemeinde in 
einem Federstrich!

Von den drei Grafen erwarb dann 1350 Rat und Bürgerschaft Nord­
hausens das Iudcngut durch Vertrag, nämlich durch Zahlung von 400 Mark 
lötigcn Silbers. M it  allen M itte ln seiner königlichen Macht sicherte Karl IV. 
die Rechte der Stadt an diesem Gute. Karl IV. fiel sogar dem Gesetz in 
die Arme. In  einer Kundgebung vom 22. Ju li 1350 zu P rag  gebietet 
der König „allen Fürsten, geistlichen und weltlichen, Grafen, Freien Herren, 
Rittern und Knechten und den Bürgern aller Reichsstädte, festiglich und 
ernstlich bei seinen und des Reiches Hulden, wenn noch lebendig gebliebene 
von den Juden zu Nordhausen oder von anderen Städten oder Landen zu 
ihnen kämen oder wohnhastig bei ihnen werden wollten oder geworden 
wären und die Bürger der Stadt Northuscn um das vorgenannte Iudcngut 
—  es sei an Häusern, Erbe, Gold, Silber, Schulden. Pfändern oder Klein­
odien, wie das Namen hat oder genannt werden möchte, es sei gefunden oder 
möge noch gefunden werden —  ansprechen (beanspruchen) wollten von 
Erbes oder Gesippe (Verwandtschaft) wegen oder aus anderen Gründen, 
dasz sic die darzu nicht halten noch in irgend einer Weise verteidigen, noch 
mit Hilfe, Rat und Tat beistehcn sollen, wodurch die Bürger zu Nort- 
husen in Schaden gebracht werden möchten. Wäre cs auch, daß dieselben 
Juden oder jemand von ihretwegen oder sonst jemand, er sei edel oder

21



unedel, hoch oder niedrig, von eigenem W illen oder anderen Sachen 
(Gründen), wie die wären, dasselbe Iudcngut im Gericht oder aus Gericht 
forderte oder fordern wollte, das verbieten wir von unserer königlichen 
Gewalt, datz sic das nicht tun sollen, und wenn ein Urteil gegen unser Ge­
bot wider die Bürger von Northusen über dasselbe Iudcngut gegeben oder 
gesprochen würde, das vernichten wir hierdurch, dasz dasselbe Urteil weder 
Kraft noch Macht haben soll."

Die mit einem herrlichen Siegel (siche die stark verkleinerte Abbildung) 
versehene Urkunde lautet wörtlich:

„W ir  Karl von gots gnaden Römischer Kunig zc allen Zeiten merer dez 
Reichs und Künig zu Beheim, verziehen, und tun kunt öffentlich mit diesem 
brief. A llen den, die in sehen, hören oder lesen. W ann wir von besund'n 
uns'n küniglichcn gnaden dem Edcln Heinrich Graven von Hocnstcin, und 
Herren zu Sundershusen, uns'm libcn gct'wen, vormals gegeben haben allez 
das Gut, daz da gewest ist der verterbten Juden uns'r kammcrknechte, in unser 
und des Reichs Etat zu Northauscn, daz uns und uns'r Cammer vcrvallcn waz 
und darnach sich derRat und dieBurger da selbcns zuNorthusen, unser lieben 
gct'wen, umb daz selbe Juden Gut, mit dem vorgenannten von Hoenstein, 
mit uns'm willen, wizzen, und loub, gentzlich verricht haben, Also daz daz 
selbe Juden gut, allez gemcinlich und sunderlich, den vorgenantcn Burg'n 
beleiben sol, mit ganlzer gewalt ze tun und zc lassen damit nach iyrem 
willen. Darumb gebieten wir allen fürsten, Geistlichen und weltlichen, 
Graven, frien Herren, R itt'n und Knechten, und den Burg'n gemcinlich 
und besunder, in allen uns'n und des Reichs Steten, uns'n lieben gct'wen, 
vcstichlich und ernstlichen by uns'n und dez Reichs huldcn. Ob dheim Juden 
die noch lebentig waren belieben, von den obgcn. Juden zu Northusen 
oder von and'n Steten oder Landen zu in qucmen. oder wohnhaftig by in 
werden wollen, oder iezund worden wercn und unser vorgenant Burg der 
Stat zu Northusen, umb daz vorgcnant Juden gut, ez si an Hüsern, Erb, 
Gold, Silber, Schuld, Pfänden oder Clcinoden, wie daz namen hat, oder 
gcncnnen möchte, ez sei sundcn, oder noch finden mügen, aussprcchcn wollen, 
von Erbiswegen, Gesippe, oder von and'n Sachen, wie daz werc, daz si die 
darzu nicht Halden füllen, noch in dhcinweis vcrtcidingen füllen, darzu mit 
Hilfe, Rat oder tat tun, oder mit andern sachen, die uns'n vorgen. Burg'n 
an dem obgenantcn Iudcngut, möchte zu schaden brcngen. Und were auch 
ob die selben Juden oder iemant von iren wegen, oder süst icmant, er sey 
Edel, oder unedel, hoch oder nydcr, von eigem willen, oder and'n Sachen, 
wie die weren, daz selb Juden gut, als vor beschrieben stat, in Gericht 
oder us gericht vorderte oder vordern wollen, daz verbieten wir von uns'm 
lünniglichem gewalt, daz si dez nicht tün füllen, und ob dhein urteil über 
unser gebot, wider die selben unser Burg ' umb daz selb Gut gegeben 
würde, oder gesprochen, die vernichten wir iezunt und auch banne, und 
wellen, daz die weder kraft noch macht haben fülle, Ouch ob wir iemant me' 
iezunt, daz vorgenant Juden geben Helten, anc dem obgenantcn von Hoen- 
stcin, oder noch villeicht von Vergessenheit geben, die gab und die brieve, 
die wir dar über gegeben hietcn, oder noch geben, die ensülln weder chrast 
noch macht haben, und vertilgen si iezunt und ouch banne, und nemcn alle 
vorderung ab, die si da von in dhcincnweis gehoben möchten wieder unser 
obgenant Burg ' von Northusen, zu mer' sicherheit, wellen wir, wer, daz die 
Edeln Graven von Hoenstein, unser liben gct'wen, die daz Gericht haben, in
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der vorgcn. uns'r Stat zu Northuscn, von uns und dez Reichs wegen. Die 
selben unser Burg ' von dez Gerichts wegen, oder von and'n suchen, welcher­
lei die wercn, umb duz obgen. Juden Gut, ansprcchcn oder angesprochen 
hettcn. oder iemant von ircn wegen. Also daz daz selb Gut, in mir urteil 
vor Gericht erteilt, und vervallen werc, oder noch erteilt oder vervallcn 
möchte, Daz die kein chraft noch macht haben füllen, wann wir si iezunt, und 
auch banne von voller unser künniglichcn macht und gcwalt vertilgen und 
vernichten, wenn daz ofstgcnant Juden Gut, nymant me' dann unser 
künglich kamcr angcvallen ist. Da by wir die obcngcnantcn unser Burger 
zu Northuscn gncdichlich und vcstichlich wellen bchaldcn. M it  urkunde diz 
bricfs versiegelt mit uns'm kiinnglichcn Insigel, Der Geben ist ze Prag. Nach 
Christus gebürt Drüitzzchcnhundcrt,, und in dem fünstzigstcn Ia r, an Sand 
Marien Magdalcn. tag, uns'r Reiche des Römischen im fünften, und dez 
Behemischen in dem vierden Iar.

.. P .  D. Regem 
Dithmarus."

Weiter gebot König Karl: „D ie edlen Grafen von Hocnstcin unser liben 
Getreuen, so das Gerichte haben in Stadt zu Northuscn von unser und des 
Reichs wegen, sollen die Bürger con tra  om innes irnpetitiones bcy 
solchem Vertrage lassen."

Am 15. August 1350 bekennen Gras Heinrich von Honstein-Sondcrs- 
hausen und seine Schwiegersöhne, die Grafenbrüder Heinrich und Günther 
von Schwarzburg, datz sich die Bürger Nordhauscns wegen des Iudcn- 
gutes mit ihnen berichtet (vertragen) haben, und sprechen sich los von allen 
Ansprüchen.

Ein interessanter Rcchtsfall knüpft sich an die Konfiskation des Iuden- 
gutes. Das in der Rautcnstratzc belcgcne Gehöft des getöteten Juden 
M e y g e r  erwarb vom Rate der Stadt der Nordhäuser Bürger H e i n -  
r i ch v o n  B e r g e .  E r fand im Hause einen von Meyger vergrabenen 
Schatz, und es entstand ein Streit über das Eigentum an diesem Schatze 
zwischen ihm und dem Rate. Im  Jun i 1350 wurde der Streit zu Gunsten 
der Stadt entschieden, und Heinrich von Berge mutzte schwören, datz er auf 
alle Ansprüche an dem Schatz Verzicht leiste.
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D ie zweite Periode, von 1349 bis 1567.

Die neue Gemeinde.

(V ^ ie  Befugnis, wieder Juden in die Stadt Nordhausen zu setzen, die 
König Karl IV. dem Grafen Heinrich von Honstein-Sondcrshausen 

erteilt hatte, ist von dein Rate der Stadt recht bald benutzt worden. Noch 
im Jahre der Iudenvcrdcrbung 1349 wurde ein gewisser I.nrn errtiris 
cirionclnnr .trrdüris als Nordhauser Bürger ausgenommen, —  quond-rrn 
Ir idäu s  allerdings, vormals Jude; vielleicht war er durch Ucbcrtritt zum 
Christentum dem Tode entronnen. Im  folgenden Jahre wird als Bürger 
ausgenommen ein anderer I^nrnentirrs lu dü r is , 1361 Isn§ 6unrpo i'ti 
.ludürrs, 1362 Ineo lm s de Lnnbee lr (Einbeck), ferner .-Vbinlrnm de 
Zn lve lt.

Dasz die damaligen Nordhäuser Juden recht unternehmungslustig waren 
und dasz sic Beziehungen zu fernen Städten des Vaterlandes unterhielten, 
ergibt sich aus einer Urkunde der Stadt M ainz vom 13. Jun i 1365, laut 
welcher Bürgermeister und Nat der Mentzc (Mainz) bekennen, dasz sic 
„ M e i s t e r  J a k o b ,  den Juden Raby von Northuscn und B o l  d e , 
sin Hausfrauvc und sin zwcen Sone, K a u f m a n n s —  Jakob) und L i e b -  
m a n n und ihre Haussrauwe, M c y c r c , sin Enckeln . . .  zu Iudden und 
Bü rgern . . .  auf 4 Jahre ausgenommen haben." Nabbi Meyer, der Enkel 
Jakobs, ist schon 1370 verstorben. Der Grabstein dieses gelehrten Jüng­
lings ist in M ainz noch erhalten.

Trotz Abwanderung der Familie des Nabbi Jakob sah der Ausgang des 
14  ̂Jahrhunderts wieder eine kleine Iudcngcmeinde kn Nordhausen. W as 
uns über ihre Geschicke in den nächstfolgenden Jahrhunderten berichtet 
wird, klingt wenig erfreulich. Im  wesentlichen ist die Nede von Verord­
nungen, die die privaten und öffentlichen Rechte der Nordhäuser Juden 
schmälern, ihnen Lasten auserlcgcn, ihre gewerbliche Tätigkeit beschränken, 
ja sie wiederholt aus der Stadt verweisen.

Freilich, wenn cs den Juden von Nordhausen ganz besonders schlecht 
erging, so darf man daraus leine Schlüsse auf die allgemeine Lage der 
Juden in Deutschland ziehen. Nordhauscn war Reichsstadt, und in der 
Hand einiger weniger lag die Macht, die häufig genug nach W illkür und 
Laune gehandhabt wurde. Schon in den Nachbarstädten, die der Landes­
hoheit unterstanden, ging cs den Juden weit besser, wie z. B . in Bleichc- 
rode, wo schon seit mehreren Jahrhunderten Juden d a u e r n d  wohnen.
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Der neue Iudeneid.
Der Erfurter Iudcnneid, den wir oben erwähnten, ist etwa im 

Jahre 1300 in Nordhausen eingeführt worden. Der Rat der Stadt 
lieh ihn unter folgender Formel zum Gebrauch vor dem Stadtgericht in 
das Stadtgcsetzbuch schreiben: „Dysscn nachgeschrebin eyd soln die juden 
swere, wen sic recht tun sullin vor me Rate: „Des dich der Rat schuldiget, 
des biz du unschuldig, so dir got so hclffe, der Hemel und erdin geschuff, 
loub, blumcn und graz, des davore nie gewas, und ab du unrecht swercs, 
daz dich die erde verslindc, die datan und abiron vorslanc, und ob du 
unrecht swerst, daz dich die maselsucht beste (Aussatz befalle), die naamannen 
lis und ihcsi besinnt, und ab du unrecht swercst, daz dich die E  (Gesetz) 
vortelige (vertilge), die got moysi gab in dem berge synay, die got selbin 
schreib mct sinnen vingcrn an der steynen tadeln, und ab du unrecht swerst, 
daz dich vellin (fälle) alle die schrisfte, die geschribin sint an den vunss 
buchen moysi."

*

D ie Austilgung von Geldforderungen der Juden.
Von den Gesetzen, die die Rechte der Juden Nordhausens be­

schränken, sei zunächst eine Verordnung vom Jahre 1391 genannt. K ö n i g  
W e n z e l  hatte bestimmt, dasz alle christlichen Bewohner der deutschen 
Lande aller bei den Juden gemachten Schulden ledig sein sollten; er hatte 
den Juden besohlen, alle Schuldverschreibungen und Pfänder zurück­
zugeben. Die Gegenleistung für diesen Gnadenerweis hatte König Wenzel 
nicht vergessen. A ls  Entgelt hatte jede Stadt dem König eine bestimmte 
Summe zu zahlen. Am 9. M ärz  1391 gibt nun König Wenzel kund, daß 
Rat und Bürger der Stadt Nordhausen sich mit ihm wegen der an ihn zu 
zahlenden Summe geeinigt hätten, und spricht die Bürger los von aller 
Schuld an Hauptgeld und Zinsen, welche sie den Juden gegenüber hätten. 
D ie Juden sollen den Nordhäusern auch alle Pfandverschreibungen und 
Schuldbriefe wiedergeben, und diese Schriftstücke sollen keine Kraft mehr 
haben. W as aber andere Fürsten, Herren, Lande oder Städte, die sich mit 
dem König noch nicht geeinigt hätten, den Nordhäuser Juden schuldig 
seien, das sollen die Juden fordern dürfen; nur dann nicht mehr, wenn jene 
Schuldner sich darüber mit dem Könige einigen. Die Nordhäuser Bürger 
dürfen auch die Summe, die sie dem König gezahlt haben, von den Juden 
Nordhausens „beschcidentlich" wieder einziehen. Allerdings, was darüber 
hinaus künftig an Steuern und ähnlichem von den Juden erhoben wird, 
davon soll nur die Hälfte zum Nutzen der Stadt verwendet werden, während 
die andere Hälfte der königlichen Kammer zuzusühren ist. Abgesehen davon 
soll jeder Jude und jede Jüdin im Alter von über 12 Jahren jährlich einen 
gülden Pfennig (1 Gulden) an die königliche Kammer zahlen.

*

Schächtbeschräntungen.
Auch eine A rt Schächtvcrbot haben wir schon in jener Zeit. Ums Jahr 

1400 setzt der Nordhäuser Ra t in den Innungsartikeln der Knochenhauer
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fest, dast kein Anochenbauermeister den Schächtscknitl ausfükrcn lassen solle, 
wenn nicht der ^ude dafür eine Gcbübr von 12 Groschen an die Innung 
bezahle.

*

Die Grabsteine auf dem Rahmen.
Bon einer schweren Heimsuchung der ^uden von einer Heimsuchung 

freilich, der auch die Andersgläubigen ausgesctzt waren ermblen uns ver 
nekmlich zwei steinerne Denkmäler, zwei von den vier kebräischen Grab 
laseln am sog. ?udenturm aus dem Nab,men, welcher nach wie vor als 
Begräbnisställe benutzt wurde. Die steinernen Tafeln stammen aus dem 
Jahre l k.">b> und .'<!>, als abermals die Best in Nordkausen grassierle. So

uidcnlurm aus dem Rakmeu.

weit sie noch zu entziffern sind, seien die Anschriften der kleine in Ueber 
selling wiedergegcben. Der eine dieser Grabsteine ist eine Doppeltasel, 
von der nur noch die erste Hälfte lesbar ist. Die ^nschrijl ist einem gewissen 
E p h r a i m  und seinen ."> Töchtern gewidmet: „Hier ist beigesetzl der cdrbare 
Mann Herr Epbraim, Sohn des Herrn Abraham, mit seinen ."> Töchtern, 
eine an seiner Seite und zwei zu seinen Hüsten, am zweiten Tage des 
Neumondes Ab des Sabres l!>!> »ach der Zählung im sechsten Tausend. Es 
sei seine Seele eingeflochten in den Bund des Gebens."

Der andere Stein trägt folgende Anschrift: . S a l o m o .  Diesen Stein bade 
ich gesetzt als Denkmal dem Manne, dem Baker, meinem Erzieher, Herrn 
Salomo, dem Sobne des Herrn ŝaak gesegnetem Andenkens, welcher bier



(Hrablase! oon I a m  ^udenlurm.
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begraben ist am ersten Tage, dem 24. Tage des Monats Tebeth des Jahres 
199 nach der Zählung des sechsten Tausends. Es sei seine Seele eingeflochten 
in den Bund des Lebens."

Es ist zu vermuten, daß dieser Salomo ebenso wie Ephraim und seine 
drei Töchter an der Pest verstorben sind.

Von den beiden anderen am Iudcnturm befestigten Grabtafeln, die 
aus dem Jahre 1410 und 1425 hcrrühren, ist die eine ebenfalls ein Doppel­
stein. Auch von ihm ist nur eine Hälfte zu entziffern. D ie Inschrift lautet 
wie folgt: „Dieser Stein, welchen ich gesetzt habe als ein Denkmal, wurde 
errichtet zu Häupten des Herrn J o s e p h ,  des Sohnes des Herrn Salomon, 
des hier Begrabenen, am ersten Tage, den 17. des Monats Tamus des 
Jahres 170 nach der Zählung des 0. Tausends. Es sei seine Seele einge- 
flvchtcn in den Bund des Lebens."

Auf dem anderen Stein stehen die Worte: „H ier ist beigesetzt die ehrbare 
Frau, Frau F r e u d e ,  Tochter des Herrn Abraham des Priesters, welche 
begraben wurde am 3. Tage, sieben Tage im Monat Tebeth des Jahres 
185 nach der Zählung im sechsten Tausend. Es sei ihre Seele eingeflochtcn 
in den Bund des Lebens."

Verweilen w ir vor den Tafeln und lassen wir die altersgrauen Schrift- 
zügc auf uns wirken, und die Vergangenheit wandelt sich in lebendige Gegen­
wart! Joseph, die ehrbare Frau Freude, Salomo, Ephraim und seine drei 
Töchter, deren Namen wir nicht kennen, sic alle scheinen wieder lebendig 
zu werden und mit ihnen auch ihre einstige Umgebung, die engen Gassen 
der alten Reichsstadt, in denen sie gelebt und viel erduldet haben, aber 
sicherlich auch lebensfroh gewesen sind. Wissen wir auch nichts weiter von 
ihnen und von ihrem Leben, so grüßen wir sie doch als treue alte M it ­
bürger. Dann versinkt ihr B ild  wieder im Strom der Jahrhunderte, und 
unser Fuß, der langsam über den Nähmen weiterschrcitet, berührt vielleicht 
die Erde, unter der sic seit 500 Jahren schlummern.

*

Beschränkungen des Wohn- und Gewerberechts.
Das Wohnrecht der Juden ward zu jener Zeit aufs empfindlichste ein­

geschränkt. Oben war erwähnt, daß die Stadt das Gut der „verderbeten" 
Juden von den Grafen von Honstein gekauft hatte. Hierunter befand sich 
auch die Synagoge, das Iudcnhaus in der Iüdcnstraßc. A llein dieses und 
noch ein zweites Haus, später nur das ersterc, weiden den Juden als Wohn­
stätte angewiesen und ihnen gegen Hauszins vermietet?) Der Hauszins 
war hoch; er betrug jährlich durchschnittlich 30 bis 40 Gulden für jedes 
„Paa r Iudcnvolks", wie ein Schriftsatz besagt, den der Rat in dem später

') Nach dem ,,^us i-ecipiornli äluüLios' von Sondershausen nahm im Jahre 1435 Gras 
Heinrich zu Schwarzburg den Juden A b r a h a m ,  Bürger von Nordhausen, mit seiner 
Familie, Leib und Habe in seinen Schulz und seine Verteidigung aus für 3 Jahre gleich 
andern seinen besessen Juden und gab ihm sicher Geleit, Hingegen er jährlich 12 Taler 
versprochen, besage des Copialbuches. ( D a v i d ,  Geschichte der Synagogengemeinde 
Sondershausen.)



zu behandelnden Rechtsstreit mit den Juden Joachim Ferber gefertigt 
hatte. „Wenn sich aber große Reisen in Sachen des Reichs und zu dem 
Kaiser zugetragcn haben, so hat ein jeder der Juden über seinen Hauszins 
noch Reisegeld zum Kaiser geben müssen."

Im  Jahre 1447 beschwerten sich die Juden über diese Härten. Die 
Folge war, daß sic allesamt ausgewiescn wurden. Es waren dies u. a. 
folgende: L o t u s ,  Z a c h c u s ,  A b r a h a m ,  M o s e ,  T h a m a r ,  
H i l l e l ,  E l t y n ,  V y v e l l ,  L y b a n ,  N a s s a  (Manasse), J o s e p h .  
Zehn Jahre lang ist kein Jude wieder in die Stadt gekommen.') A ls  die 
Juden dann wieder darum petitionierten, gegen Hauszins ausgenommen zu 
werden, mußten sic zunächst 200 Mark Silbers Strafe zahlen, „und cs sein 
etzlichc wieder in des Rats Iüdcnhus genommen", aber der Hauszins ward 
erhöht. „Darunter ist einer gewest, hat L y b a n  geheißen, der hat dem 
Rate über seinen Hauszins (von 40 Gulden jährlich) noch sein Lebelang 
80 Schocl (Groschen) zu Geschoß gegeben." Also besonders die wohl­
habenden Juden mußten ihr Wohnrecht teuer erkaufen. Andere Namen 
von Nordhäuscr Juden damaliger Zeit sind: J a c o b  (im Altendorssvicrtel), 
S o l m a n  (im Töpfcrvicrtel), S y m o n  und d e r  a l d e  J u d e  im 
Ncuerwcgsviertcl.')

Weiter wird in jenem Schriftsatz des Rates über den Gewerbebetrieb der 
Juden folgendes berichtet: „E s  haben die Juden in der Stadt nicht wuchern, 
kein gestohlen Gut wissentlich kauften dürften, Ihre Handlung ist gewest 
Fcnstcrmachen und Pfcrdekausfen und -verkauften uffn Lande." „A ller 
Handel, deren sich die Bürger nährten", war ihnen bei großer Buße ver­
boten. Insbesondere war ihnen ihr bisher meist betriebenes Gewerbe, das 
Gcldauslcihen, untersagt worden.

*

Raus- und Rechtshändel.
Einen in seinen Einzelheiten nicht näher bekannten Rechtsstreit führte 

um 1430 der Jude A b r a h a m  v o n  M a g d e b u r g  in Nordhausen 
mit dem Rat der Stadt Nordhauscn. E r verklagte diesen beim heimlichen 
(Fem-)Gericht zu Frcienhagcn in Hessen und beim königlichen Hofgericht. 
Beim  Femgericht durften die Juden, rechtlos wie sie waren, am eyestcn 
erwarten, Recht zu finden. Am 15. Februar 1436 bekundet K a i s e r  
S i g i s m u n d ,  die Stadt Nordhausen habe ihm geklagt, daß die 
G r a f e n  H e i n r i c h  v o n  S c h w a r z b u r g ,  B o t h o  v o n  S t o i ­
b e r  g (der Abraham Schutz und Aufnahme gewährt hatte) und

i) Einige müssen wohl in Nordhausen geblieben sein, denn aus dem Jahre 1454 wird 
berichtet, dast G raf Heinrich von Schwarzburg unter Verpfändung eines Halsbandes von 
dem Juden 9 o s e p h E  r d m a n n zu Nordhausen 100 Gulden borgte gegen einen wöchent­
lichen Zins von 1 Groschen und 2 Gulden.

-) 9m E r f u r t e r  9 u d e n b u c h  (1357— 1407) sind folgende aus Nordhausen stam­
mende Juden erwähnt: A n s e l m  und sein Sohn K u n o ,  P e s z l i n  (Besselein, von 
Besse, die Gute), H a s s e  (oder Hase), J a c o b ,  S e l i k m a n ,  M i c h e l ,  A a r o n ,  
S a r a  aus Nordhausen, die W itwe G u m p e r t s  aus Artcrn, E l y a s ,  M o y s e s ,  
M o s c h e ,  S a m s o n ,  E s t e r ,  V i v i s  (die Lebendige, vcrgl. hebr. Lhajim) und seine 
Frau M e l l  i n  (Margarete).
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H e i n r i c h  E r n s t  v o n  H o n s t e i n  wegen der Angelegenheit des 
Juden Abraham die Reichsstrajze um Nordhausen und die Zufuhr 
zur Stadt verboten und Eingriffe in die Rechte der beiden Iung- 
frauenklöster (Fraucnbergs- und Altcndorfsklostcr) in der Stadt Nord­
hausen getan hätten. E r (der Kaiser) habe die Grafen aufgefordert, jede 
Vergewaltigung der Stadt zu Unterlasten und ihre Ansprüche auf dem 
Wege Rechtens oder Vertrags auszutragcn; auch habe er den Kurfürsten 
von Sachsen aufgcfordcrt, sich der Stadt anzunchmcn und ihr bcizustehcn. 
An die Schutzherren Abrahams, die Grafen Heinrich von Schwarzburg, 
Botho von Stolbcrg und Heinrich und Ernst von Honstein, erlätzt Kaiser 
Sigismund gleichzeitig folgendes Sendschreiben: E s sei ihm vorgetragen, 
wie der Jude Abraham von Magdeburg, sein Kammerknecht, wider ihn 
(den Kaiser), den Rat der Stadt Nordhausen und wider das ergangene 
Urteil gröblich mitzgetan und gefrevclt habe, weshalb, wie billig, die von 
Nordhausen ihn (Abraham) gestraft hätten, worauf Abraham aber den 
jüdischen Eid nicht gehalten, in der Grafen Schlösser (Burgen) geflohen sei 
und sich weigere, die gegen ihn festgesetzte Pön  (Strafe) zu erlegen, wobei 
der Jude von ihnen, den Grafen, bcsrcmdlicherweise Unterstützung finde. 
E r gebiete, datz sic, die Grafen, den Juden Abraham aus ihren Schlössern 
entfernten und ihn nebst seinem Gute denen von Nordhausen auslieferten. 
Abraham suchte und fand Schutz bei A g n e s  v o n  H e s s e n ,  Herzogin 
von Braunschwcig, und erhob dann seine Klage gegen die Stadt Nord- 
Hausen vor dem Femgericht zu Freicnhagcn. Durch Vermittelung des 
Landgrafen von Hessen ist dann erst 1444 ein Vergleich zustande gekommen.

Am 27. Dezember 1455 schreibt H e r z o g  W i l h e l m  v o n  S a c h s e n  
dem Rate zu Nordhausen, der Jude M o s e s  (Moschen Sohn) solle mit 
seinem sicheren Geleite nach Weimar kommen zu einem Versuche, sich mit 
ihm zu vertragen. Das Nähere ist auch hier unbekannt.

1455 war der Jude M o s e s  E l t m a n n  in Nordhausen in Schuldhast 
genommen worden. Auch er klagte gegen die Stadt vor dem Femgericht 
zu Freicnhagcn. Es kam zu einem heftigen Konflikt zwischen Kaiser 
Friedrich III. und dem Freigrafcn der Feme, bis dann am 22. Ju li 1457 
Landgraf Ludwig von Hessen erklärt, dajz durch Vergleich alle Klagen des 
Juden Moses Eltmann zu Nordhausen vor Stuhlherrn und Freigrafcn 
beigelegt seien.

Am 24. Dezember 1482 ist, wie berichtet wird, der Nordhäuser Jude 
(sein Name ist nicht festzustellen) überfallen worden; er ist nach der Burg 
Lohra des Grafen Ernst von Honstein geführt, und das Geld ist ihm ab­
gedrungen worden. Kurfürst Ernst und Herzog Albrecht von Sachsen for­
dern den Grafen Ernst von Honstein auf, dem gefangenen Nordhäuser 
Juden das diesem abgedrungenc Geld zurückzugeben.

1497 beklagt sich der Rat der Reichsstadt Mühlhausen beim Rate zu 
Nordhausen: „E s  untersteht sich J o s e p h  Euer Iudde, den Iuddcn M os- 
schcn von Heyligenstadt bei uns vor dem geistlichen Commissar bei Euch 
mit Prozetz zu belästigen."

Am 24. Ap ril 1498 läd Heine Meurer, des heiligen römischen Reiches 
Richter und Freigras des freien Stuhls (Femgerichts) auf dem Steine zum 
Kanstein „alle gemeinen Iüden zu Nordhausen mantzpersonen" wegen des 
verklagten und vorgeladenen, aber nicht erschienenen alten J o s e p h  vor 
sein Gericht.
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Weiler berichtet der Rat: „Anno 1488 am Tage Tiburtii (14. April) ist 
I o s e p  unser Iodde, so uff eynem brun pserde usz Northusen gercttin und 
Swartz tuch vor sich gcfurth bic der Werttermolen von Ditteriche von B ilan  
knechte, Adam genant, gcslagcn und ihm zcwcne finger abgchouwen und sein 
pferdt gcnohmcn worden. Der knecht Adam hat das pferdt eyn ackcrlang 
gefurth, und sallich pfert ist ym wicderumb entlaufsen und cntwordcn. Des 
ist genante Adam mit sallicher tath, so die von ym begangen, czu Ditteriche 
von B ilan  ingcrctten und der heldit yn nachmals vor sicnen knecht."

E in  Genrebild von dem Treiben der Juden vor ihrem Iudenhause gibt 
der Bericht eines Ncchtshandels aus dem Jahre 1485. Es heiszt hier: 
Am Vortag des Himmclfahrtsfcstes habe H e r e w i g  S n e i t l c r ,  der 
früher des Grafen von Honstein Knecht gewesen und später die Tastern 
(Kneipe) zu Strauhberg in der Herrschaft Schwarzburg innegehabt, „in 
der Stadt Nordhauscn vor dem städtischen Ioddenhuse einem Ioddcn" 
des Nordhäuser Rates einen Packen wälscher Lcinewand, die er daselbst 
feil gehalten, freventlich wcggcnommcn. Der Iodde ist ihm nachgelaufen 
und hat ihn gebeten, ihm das Seine wieder zu geben, aber er hat die Bitte 
nicht erhört und ist entkommen. A ls  des Rates Iodde das dem Rate ge­
klagt, schickte dieser etzlichc Stadtkncchte dem Räuber nach. Dieser wurde 
bei Rüxleben ergriffen, die Lcinewand ihm abgenommen und er in Nord­
hauscn ins Gefängnis gesetzt.

*

Zuzugsverbot,

Gewerbeverbot, Gebot des Iudenzeichens.
Im  16. Jahrhundert, dem Jahrhundert der Reformation, suchte der 

Ra t den Zulaus der vielen auswärtigen Juden nach Kräften zu hindern, 
und erliest im Jahre 1530 folgendes Mandat:

„E s  soll nimant keinen Juden hinfürtcr Hausen, Heimen noch Herbergen. 
Sündern was Juden in disc stad komen, sollen Ire usfentlich Zccichen 
tragen und mögen dann im Iudenhauss gehcrbergt werden. Wann auch 
ein fremptcr Jude kumpt und über nacht pleiben wil, scu sal der Jude 
in unscrm hauss dieselbe Juden bi Iren namen dem Regierenden Bürger­
meister szo bald angezcigen. W an der Jude unns seine gcst (Gäste) 
nit benennen wurde, szu ufst alsz das von Ime verswigcn, sal uns unser 
Jude idesmal vier gülden szu bus geben. Welcher burgcr ein Juden 
herbricht (herbergt), der sal uns dem Rad zwanzig gülden zur busz geben. 
Welcher Jude, E s werde Ime dann von uns sunderlich vergünstigt 
cinicherlei hir handeln kauffen oder verkauffen wurder Juden ane (ohne) 
Zceichen. . .  usf der straszen gehn, der sal dem Rad funff gülden zu busz 
geben. Dergleichen sal keinem Juden einig arcznei den christen (nach an­
derer Lesart Gästen, also den nach Nordhausen kommenden Fremden) 
zu geben verstad werden. Beslossene von unfern Hern den Eltisten ust 
Donnerstag nach Margarita Anno ..
Also: Auferlegung des Iudenzeichens, Gebot polizeilicher Anmeldung, 

Untersagung des Gewerbebetriebs, —  allerdings nur für auswärtige Juden.
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E in  Zollbrief vom Jahre 1538 trifft prozessuale und finanzpolitische 
Bestimmungen hinsichtlich der Juden, wobei die Nordhäuser Schutzjuden 
bevorzugt werden:

„Juden sollen ohne Vorsprache (Rechtsbeistand) nicht für Gericht 
kommen oder handeln, sondern sich halten wie andere, so das Gerichte 
gebrauchen. Frembde Juden sollen sich auch in- und außerhalb des 
Marktes mit Z o l l ') oder Geleite halten, wie andere, aber des Rats Jude 
mit seinen Kindern bei ihme wohnend und allhier unter des Rats Schutze 
sitzt, soll der Bürger Freyheit gebrauchen und genießen und darüber 
nicht."

„Zo ll von vorbcigehenden Maaren der Juden, so abgegeben werden 
muß, erhebt der Torschreiber im Siechentorc und überliefert solchen dem 
Zollschreibcr gegen Quittung und dieser trägt ihn in sein Diarium ein. 
Monatlich hat der Zolleinnehmer den Zoll an den Zollinspektor abzu­
liefern. Der Zoll (von Juden) beträgt 2 gGr. von Pferde oder Esel, 
so zum Verkauf auf den Jahrmarkt kommt."
E in weiteres Mandat wider die Juden erging im Jahre 1546. Es wurde 

an den Schild des Rolands angeschlagen und befindet sich noch mit den 
Nagellöchcrn im Stadtarchiv. E s lautet:

„W ir  Bürgermeister und Radt der Stad Northausen thun unfern 
Bürgern und cynwonern zu wißen, das wir erfunden und in teglich 
erfahrung komcn, das die vorhweifelten Iüdden über Ihre gewcnliche 
gotteslesterung mit vylcn unfern bürgern und vorwanten heymlich 
und uffcntliche vorbottene Wucher und andere Hendel trcyben und yben. 
D iweyll es dann in den gotlichcn gebothen und in den gemeynen kayfer- 
rcchten bey der schien hcyll und grosser straff verholten ist, daß die 
Lhristenmenschen mit den Iüden kein gemeynschafft oder handtirung 
haben sollen. Und uns dan von Ubrigkcit wegen zu Unser Burger nutze 
Statuten und ordenung zu machen und auch alle vor schaden zu Vor­
huten gebüret: Demnach wollen wir und thun hiermit ernstlich gebieten, 
das kein Iüdc an Unser gelcyte und ane sein öffentlich unvordeckt Iüd- 
dentzeichen in unser Stadt gehen oder reyten fall. Welcher daryber be­
troffen, der fall uns fünff Gulden zur bucß vorfallen seyn."
Gebot des Iudenzeichcns auch für die Einheimischen, wenn sie sich in 

die Stadt begeben, also offenbar, wenn sie sich vom Iudcnhause (das sich 
damals schon in der Neuen Straße befand) entfernen!

„E s  fall auch keyncr unser eynwoncr mit bekanten oder frembden 
Iüdden heimlich aber öffentlich gar nichts handeln, auch mit keyncm 
Iüdden zu schaffen oder gemeynschaft haben, in keine weis, bey zehen 
gülden bues, so offt eyner besagtt würdt."
Verbot des Gewerbebetriebs zwischen Christen und Juden bei S tra f­

fälligkeit der Christen!
„E s  fall auch kein Bürger aber eynwoncr keynen Iüdden tag aber 

nachtt heimlich ader öffentlich nit Herbergen, auch wydder essen, trincken 
aber anders nit reichen, bei zehen gülden buesz. *)

*) Später hat F r i e d r i c h  de r  G r o ß e  sich nachdrücklich gegen den unwürdigen 
Leibzoll der Juden gewandt und dessen Abschaffung zu erzwingen versucht. E s  ist ihm 
nicht gelungen. Die Zollrolle über den Leibzoll der Juden hat in Nordhausen bis 1802 
bestanden.

3'
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Und ob daryber ein Iüdde mit den unsern widder ditz unser gcboth 
handeln würde, dem satt daryber kein hülss gescheen und der burger, 
wie obgemcltt, satt sein buesz dartzu vorfallen sein."

Verweigerung des Rechtsschutzes gegenüber Christen!
„Auch sollen hinfürter keine Iüddin bey uns wonhafftig sein, es sey 

dann, dajz sie Christen werden und sich tcufsen lassen wollen.
Auch satt den Iüdden ire grafst (Begräbnis) uff dein Iüddenkirchhoss 

genlzlich verbotten sein und hinfürter kein Iüdde zu ewigen Zeiten dahin 
begraben werden.

Und fall dicsscr unser Ordenunge straäs und ernstlich anc eyniche nach- 
lassunge gelebt werden. Darnach Hab sich eyn yder zu richten. Zu urkund 
haben wir unser Stad Secrett hirauss tyun drucken. Freytags nach 
Johannis Baptistc Anno 1546."
Diese Mandate, die die Juden der Stadt vollkommen ächteten, sind zur 

Zeit iyres Erlasses widerrechtlich gewesen, weil sic gegen den kaiserlichen 
Schulz verstiegen, unter dem die Juden standen?) Ba ld  aber hat, wie wir 
hören werben, der Kaiser die Stadtinandate bestätigt.

M a n  geht wohl nicht fehl in der Annahme, dajz die letzten und härtesten 
dieser Verordnungen aus die Initiative des berühmten M i c h a e l  
M e y e n b u r g ,  des hervorragenden Förderers der Reformation, zurück- 
zusührcn sind, der freilich erst 1547 Bürgermeister von Nordhausen wurde, 
aber vorher der einslutzreiche Stadtschreiber war. Hierfür spricht z. B . 
auch der Gebrauch des Wortes nit; Meyenburg war nämlich Hesse. E r 
mutz wohl ein Crzantisemit gewesen sein. Dies zeigt besonders klar sein 
Verhalten in dem bekannten Rechtshandel, den er mit dem Juden J o a c h i m  
F e r b  er  führte.

In  dem mehr erwähnten Schriftsatz schildert Michael Meyenburg die 
Verhältnisse, unter denen die Juden im 10. Jahrhundert in Nordhausen 
lebten mit grotzer Ausführlichkeit. Bemerkt aber sei, datz dieser Bericht 
die Dinge vielleicht ungünstiger darstellt, als es der Wirklichkeit entsprach. 
Denn er diente zum Nachweis des Bestehens einer Observanz Hinsicht-

>) Sie  widersprachen insbesondere einem Privileg, das K a i s e r  K a r l  V. längst, am 
24. M a i 1541, den Juden im Reiche erteilt hatte und das wie folgt lautete: Die gemeine 
Iudenschast im Reiche und in seinen erblichen Fürstentümern, welche ihm unmittelbar unter- 
worsen und zugehörig fei, habe angezeigt, dajz sie ungeachtet der von den Kaisern er­
haltenen Privilegien an ihren Personen, Hab und Gütern in vielen Wegen vergewaltigt, 
beschweret, beleidiget und bedrängt werde. Dieweil nun an ihm selbst billig, das em 
jeder bei seinen habenden Freiheiten gelassen und gehandhabt und darwider außerhalb 
gebührlichen Rechtens nicht beleidigt werde, auch ihm als römischen Kaiser gebühre, Ein- 
lehens zu haben —  so verordne er, oatz die Juden bei allen ihren Privilegien ujw. geschützt 
uno beschirmet und dieselben aller uno jeglicher, auch ihrer Hab und Guter ohne Erkennt- 
nis des Rechtens (Urteil) nicht entwendet, entsetzt oder davon gedrungen werden, sondern 
gcruhiglich dabei bleiben, Ob sie auch von jemand, wer der oder dieselben seien, Hier­
wider vergewaltigt oder ihrer Hab und Güter tätlicherweise ohne rechtliche Erkenntnis 
gebührlicher Orten entsetzt oder entwehrt worden, dieselben sollen sie von Stund an ohne 
alle Eincoe, Entgelt und ohne Weigerung restituiert und eingesetzt und ihnen hierzu alle 
gebührliche Hilfe des Rechtens mitgeterlt werden. Sie sollen auch in  S t ä d t e n ,  
F l e c k en  u n d  D ö r f e r n ,  d a r i n n e n  s i e jetzo s e l zha f t  s i n d ,  un  v e r ­
t r i e b e n  b l e i b e n ,  und ihrer Notdurft nach im heiligen Reich und in unsern Fürsten­
tümern, durch Städte, Marktflecken und Dörfer zu Wasser und Land unversperret, frei, 
sicher, ohne Neuerung aus alle gewöhnliche Zölle wandeln und handeln, ohne männigliches 
Verhindern.
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lich der W illkür des Rats in der Duldung von Juden. Aus dem Schrift­
satz seien folgende Stellen wiedergegcben:

„Der Ra t hatte beschlossen, datz er nicht mehr denn ein Paar Juden- 
volcks, M ann  und Frawen, in der Stadt leiden wolle, und hatte denselben 
einen Hauszins nach Gefallen gesetzt. Es haben sich die Juden allwcge nach 
dem Rate mit Gehorsam und Pflicht gehalten und sind also von Zeiten 
zu Zeiten die Juden nach eines Rates Gefallen geurlaubet (herausgesetzt) 
und andere angenommen worden. E in alter Jude namens J o s e p h  hat 
eine ziemliche Zeit hier in des Rats Iudenhausc um einen Hauszins ge­
sessen und hat dem Rat alle 3, 4 oder ö Jahre nach Verlauf seiner M iets- 
zcit kommen und um die M iete des Hauses ansuchcn müssen; dabei ist ihm 
sein M ictszins erneuert und verändert worden; zuletzt ist ihm die Wohnung 
gar aufgcsagt und, obwohl er über 30 Jahre hier gewöhnet, er aus der 
Stadt vertrieben worden, Ueber etliche Jahre harnach ist auch sein Weib 
J ü t t e  aus der Stadt vertrieben. Es hat dem Sohne dieses Paares, 
A b r a h a m ,  nichts geholfen, datz Joseph sein Vater war; man hat ihn 
in der Stadt nicht leiden wollen, obwohl er 30 Gulden als Hauszins hat 
geben wollen; er hat weichen müssen. Dagegen ist ein anderer Jude, 
M e i e r  E n o c h  und sein Schwager E l k a n , in des Rates Iudcnhaus 
um Hauszins ausgenommen worden; crsterer hatte Josephs Tochter zum 
Weibe. Dieser Enoch war ein frommer Jude, der auch viel Gunst beim 
Rate erhielt.') M it  Misten und Rat Enochs hat der Rat der Stadt das 
Iudcnhaus in der Iüdcnstratzc 1544 öffentlich verkauft und die Juden 
daraus getan. Dieweil sich Enoch der Jude in der Stadt gegen Bürger 
und Frembde wohl hielt, hat ihm der R a t ein neu Haus gebaut (in der 
Kiekcrsgasse, späteren Neuen Stratze) und denselben Enoch darein gesetzt 
und einen geringen Zins, 10 Taler jährlich, von ihm genommen.-)

*

Der F a ll Ferber.
Joachim Ferbers Persönlichkeit.

/ ^ in e  Gestalt der mittelalterlichen Geschichte Nordhauscns verdient es 
ganz besonders, datz man sie vom Staube der umfangreichen Akten 

und Urkunden befreie und in das Licht der Betrachtung stelle. Der Jude 
J o a c h i m  F e r b e r ,  der um die M itte  des 16. Jahrhunderts in unserer 
Vaterstadt lebte und seine langwierigen Rechtsstreitigkciten führte, er­
heischt mindestens ob der Standhaftigkeit, mit der er sein wirkliches oder 
vermeintliches Recht gegen übermächtige Gewalten verfocht, unsere grötzte 
Beachtung. In  den Auszeichnungen des Chronisten F r o m a n n  lebt er 
unter der Bezeichnung „Joachim der Schandjudc" und „Joachim der lose 
Jude". In  den Akten des Rates der Stadt wird er „bösartig, trotzig und 
frivol" genannt. Der Gegner Hatz hat, so scheint es, sein Charakterbild 
verzerrt, und vermutlich ward ihm jener Makel zu Unrecht angcheftet. Aber

')  1538 freilich wird berichtet, Meier habe freventlicher that den Schuldheijzen Gerichts- 
Herrn M e l c h e r  S t e i n h a r t  bcy der Pfändung an der Faust verwundet.

-) Vergl. Seite 13.
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es ist nicht leicht, Tatsachen und Parteibehauptungen zu scheiden, denn die 
wesentlichsten Berichte über ihn stammen von seinen Gegnern.

Aus alle Fälle war Joachim Ferbcr ein außergewöhnlicher Mensch, 
der gleichwie der Kleistsche Michael Kohlhaas, dessen Geschicke sich 
übrigens genau zur selben Zeit zutrugen, „in der Tugend des Rechtsgefühls 
ausschweiftc" und mit einer erstaunlichen Energie seinen Kampf ums Recht 
führte. Seine Gestalt harrt des Dichters, der sie verkläre.

Während die meisten Nordhauser Schulzjuden jener Zeit, wie oben er­
wähnt, Fenstermacher und Pferhehändler waren, übte Joachim Ferber 
anfänglich wohl das Handwerk eines Färbers aus; denn eigentliche 
Familiennamen hatten die Juden damals selten. Später aber betrieb er 
das Gewerbe des Geldverleihens. E r wohnte bei einem anderen Juden, 
dem oben erwähnten hvchangesehenen E n v c h  M e i e r ,  im städtischen 
Iudenhaus (bis 1544 in der Iüdenstraßc, dann in der Neuen Straße) und 
hatte erst 2 Taler, später 10 Taler, dann 20 Gulden Hauszins jährlich an 
die Stadt zu zahlen.

Die Beschuldigung.

Im  Herbst 1550 war es, daß über Joachim Ferber das Gerücht aus- 
gcsprengt wurde, er habe zu einem Nordhäuser Zimmermann den er bei 
seinem Handwerk beschäftigt gesehen, geäußert: „Euer Jesus ist auch ein 
Zimmermann und ein mutwilliger Student zu Jerusalem gewesen, dessen 
Uebeltaten mit Recht die Obrigkeit bewogen haben, daß sie solche mit 
ernster Strafe belohnet." Noch zwei andere Lesarten dieser angeblichen 
Lästerung werden berichtet.

Wenn auch urkundlich nichts darüber sestzustellen ist, so kann man doch mit 
Sicherheit annehmen, daß das Gerücht auf Unwahrheit beruhte. Ver­
mutlich handelte es sich um ein politisches Manöver, das sich gegen die 
Nordhäuser Juden als solche richtete. Der Haß, den man gegen die Juden 
hegte und der damals ein religiöses Gewand trug, war unter der Bürger­
schaft um so heftiger, als sie zur Duldung der Juden gezwungen war und 
diesen Zwang, den die kaiserlichen Schutzherren, die Grafen von Honstein 
und Stolberg, ausübten, als politischen Druck empfand. Gegen die Rich­
tigkeit jener Nachrede spricht zunächst ihre innere Unwahrscheinlichkeit; wie 
sollte ein armer, übrigens recht gescheiter Schutzjude dazu kommen, grundlos 
und auf so plumpe A rt den Zorn der Mitbürger herauszufordern? Ferner 
die Tatsache, daß sich politische Maßnahmen an den Vorfa ll knüpften. 
Vor allem aber der Ausgang der Nechtshändel, die er zeitigte: Joachim 
Ferber hat zwar nicht ausdrücklich Recht bekommen, aber ihn zu ver­
urteilen hat man doch vermieden.

Alsbald nach Bekanntwerden der Beschuldigung schritt die Geistlichkeit 
gegen Joachim ein. Von der Kanzel der Marktkirche predigte gegen den 
angeblichen Lästerer der Diakonus J o h a n n e s  H o l z a p f e l  und dann 
der bekannte Freund Luthers, J u s t u s  J o n a s  (der im Hause der jetzigen 
Adlerapvtheke geboren war). Justus Jonas, der Rufer im Streit gegen 
Joachim Ferber, erhob auch Beschwerde beim Rat der Stadt, dessen M i t ­
glieder er bei ihrem Seelenheil ermahnte, das Bubenstück Joachims mit 
gebührender Strafe anzusehen und ihn in der Gemeinde nicht mehr zu 
dulden.
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Der Rat lud Joachim, „damit er von gemeinem V o lt Fried haben und er­
halten möchte", aufs Rathaus vor und befahl ihm, die Stadt mit Weib 
und Kindern zu räumen, sintemal ihm als einem Gotteslästerer kein ferneres 
Bleiben allhkcr verstattet werden könne.

M it  Hilfe von Fürsprechern erwirkte Joachim die Erlaubnis zu bleiben, 
allerdings gegen höheren Hauszins: „E s  hat aber der Jude sich an etliche 
Leute gehangen und die durch große Geschenke, Gisst und Gabe beweget, 
daß ihm durch die Finger gesehen. Durch seine Anhänger im Rate erhielt 
er soviel Gunst, daß er noch im Iudenhausc des Rates verbleiben durste 
und fortan bis auf den nächsten Michaelistag 20 Gulden Zins geben sollte."

Michael Meyenburgs Eingreifen.

M it  diesem Erfolge Joachims war der Bürgermeister Michael Meyenburg 
keineswegs einverstanden. Meyenburg, der sich, wie wir sahen, schon vor­
her durch den Erlaß scharfer Mandate als Judengegner gezeigt hatte, 
äußerte seine Meinung über die Juden wie folgt:

„Ich, Michel Meyenburg, habe mit Juden nichts zu tun gehabt, sondern 
dieselben als Gottesschändcr gehaßt und mir dieselben nie zu Freunden 
begehret, die Gottes Feind sein. Daß ich mich zu dem Schelmen (Joachim) 
sollt genötigt haben nit zu Wohlfarth des gemeinen Nutzes, ist erdichtet, 
denn keiner Stadt stehet besser Nutz und Gedeihen für, denn da Christen- 
mcnschen bey einander wohnen und do alle gotteslästerlichen Juden 
mangeln, denn ihr Gebrauch ist. mit Freuden Gott, unfern Seeligmachcr 
und alle christgläubigen Menschen zu schänden, lästern und Hoen zu 
sprechen."
Meyenburg hatte einen einflußreichen Freund und Landsmann, O b e r n -  

b e r g  e r ,  der Kanzleibcamter des Kaisers Karl V . war. An diesen 
wandte er sich vermutlich.

Das Privilegium Karls V.

Auf Betreiben Meyenburgs und seines Verbündeten Obcrnbergcr ge­
schah es wohl, daß K a i s e r  K a r l  V .  am 21. M ärz  1551 dem Nord- 
Häuser Rat ein „ P r i v i l e g i u m  g e g e n  d i e  J u d e n "  erteilte, wohl 
das für die Nordhäuscr Juden verhängnisvollste Gesetz. Es lautet wie folgt: 

„W ir  Kaiser Karl V . (cs folgt der umfangreiche Titel) bekennen und 
thun kund, als uns unser und des Reichs lieben Getreuen . . .  Burger - 
maister und Rath der Statt Northauscn fürpracht und zu erkennen geben, 
wie das die Juden, so bey Ihnen wonhafftig und sich allein des Wuchers 
ernercn, und derhalbcn Ire  ainseltigc Bürgere und Inwoncr mit unzimb- 
lichcn und im Rechten hochvcrpottncn Wucher und ubcrncmung (Ueber- 
vorteilung) zum höchsten beschweren und vernachtailcn, dardurch sy zum 
tail von Haus und Hof zu trachten getrungcn (zu ziehen gezwungen) 
würden. Und wicwol sy genaigt wercn, irc Mitbürger und underthanen 
vor solchen Beschwerden zu vcrhuetcn, auch dem schcdlicben nachtail. so 
Ihnen und Ihrer Bürgerschaft daraus crvolgte, zu begegnen, so wüsten 
sy doch solchen der Juden geschwinden listen nit zusürkvmen, dieweil sy 
inen dulden muesstcn. Und uns derhalben diemuetigclich angeruefsen und 
gepetten, das wir Inen hierin mit unser kaiserlichen h ilf  zu erscheinen.
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und sy und gcmainc Statt Northausen für solchen der Juden beschwcrden 
zu befrcyen. Des haben wir angesehen solch I r  diemuetig pitte und obli- 
gcnde Beschwerung. Und darumb mit wolbcdachtcm muet, guetcm Rath 
und rechter wissen den gcmclten Bürgermaister und Rate der Statt 
Northausen und Iren Nachkomen dise besonder gnad gcthan und Frei- 
hait gegeben. Thuen und geben Inen die auch hiemit von Römischer 
Kaiserlicher machtvolkomenhait wissentlich in crafft dits Briefs. Also das 
dieselben Bürgermaister und Rate zu Northausen und Ire  Nachkomen 
hinfüro wider Iren W illen ainichen (irgend einen) Juden oder Jüdin, 
bey Inen in der Statt Northausen haushcblich wonen zu lassen nit 
schuldig sein noch darzu gctrungcn oder gehalten werden sollen in kain 
weise. Und gcpietcn darauf allen und jcgclichen Churfürsten, Fürsten, 
gaistlichcn und weltlichen, Prelaten, Graven, Frcyen Herren, Rittern, 
Knechten, Hauptleutcn, Landtvögtcn, Vitzdombcn, Vögten, Pflegern, 
Verwesern, Amptleuten, Schulthaißen, Bürgermaistcrn, Richtern, 
Rethen, Bürgern, Gemainden und sonst allen andern unfern und 
des Reichs underthanen und getrewen und sonderlich allen Juden ernst­
lich und vestigclich mit diesem Brieve und wollen, das sy die obgedachten 
Bürgermaister, Rath und gcmain Stat Northausen und Ire  Nachkomen 
an solcher unser Kaiserlichen Freihait und Begnadung nit irren noch 
hindern, sonder(n) sy deren geruehigclich geprauchen, geniesten und dabcy 
plciben lasten und hicwider nit thun noch Icmandts zu thuen gestatten 
in kain weise noch wege, als lieb aincm ycden scye unser und des Reichs 
schwere ungnad und Strass und darzu ain peen (Buße): Nemblich zwaint- 
zig Mark löttigs goldes zu vermeiden, die ain jeder, so offt E r srävenlich 
hiewidcr thctte, uns halb in unser und des Reiches Cammer und den 
andern halben tail den obbemelten Bürgermaister und Rath zu Nort­
hausen und Iren Nachkomen unableszlich zu bezalen verfallen sein 
solle. M it  urkund dits Briefs besiegelt mit unserm Kaiserlichen 
anhangenden Insiegel. Geben in unser und des Reichs Statt Augspurg 
am ainundzwantzigisten Tag des Monats M ay. Nach Christi unscrs 
lieben Herrn gepurt Fünszehcnhundert und im ainundfünfftzigistcn. Unscrs 
Kaiscrthumbs im ain und dreissigstcn und unserer Reiche im Scchsund- 
dreissigisten Iaren. Carolus." (Dem im Nordhäuser Stadtarchiv be­
findlichen Originale hängt das wvhlerhaltene Siegel Kaiser Karls V. an.)

Meyenburg triumphierte, er äußerte: „Daß ich das Privilegium wider 
die Juden von kaiserlicher Majestät zu Ehren des allmächtigen Gottes und 
zu Nutz gemeiner Stadt aus lange gehabtem Befehle (des Rates) zuwege 
gebracht, das bekenne ich und rühme mich des; cs hat dem Rate nichts 
gekostet und ich bin den Fußtapsfen vieler ehrbarer Städte (wie Nürnberg, 
Negcnsburg, Mühlhausen, Erfurt) gefolget, die aus weisem Rate dies 
Otterngezicht ausgerottet haben."

Gestützt auf das Privileg und auf die Observanz, Juden nach freiem B e ­
lieben ausnehmen oder ausweiscn zu dürfen, lud der Ra t Joachim Ferbcr 
aus Rathaus und ließ ihm durch Meyenburgs Nachfolger im Bürger­
meisteramt, H a n s  L ü d c r ,  die Wohnung kündigen und ihm gebieten, 
mit Weib und Kindern das Iudenhaus und die Stadt zu verlassen, —  wenn 
er es nicht vorziehe, künftighin, vom nächsten Michaelistage ab, jährlich 100 
oder wenigstens 50 Gulden Zins zu zahlen („oder er solle Abtrag machen
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und jährlich 100 oder nur 50 Gulden Zins dem Rate geben"). Zwecks 
Abschlusses des neuen Mietsvertrags entsandte der Rat 3 seiner Mitglieder, 
Andreas Wenden, Hofmann und Bader, an Joachim?)

Joachims Klage.

Joachim Fcrbcr aber bestand aus seinem Recht. E r wollte bei seinem 
bisherigen Hauszins von 20 Gulden verbleiben, erklärte das Kaiserliche 
Privileg als durch Unwahrheit erschlichen und —  verklagte den Rat der 
Stadt Nordhausen beim kaiserlichen Kammergcricht zu Speier. M it  Recht 
wies er darauf hin, daß er ein alteingesessener Einwohner sei. Obwohl er 
und sein Schwager Elkan schon lange Zeit und seine Voreltern länger als 
Menschengedenken in Nordhausen gewohnt hätten, er auch unter kaiser­
lichem Schuh stehe, habe Michael Meyenburg ihm und den Seinen ohne 
Ursache anbefohlen, die Stadt zu räumen.

Das Kammcrgericht lud den Rat zur Verantwortung. B e i 10 Mark 
tätigen Goldes Strafe, einhalb an die Kaiserliche Kammer, einhalb an den 
Kläger, wird dem Rat geboten, entweder den Kläger und die Seinen in 
Nordhausen wohnen zu lassen oder aber sich am 36. Tage nach der Zu­
stellung vorm Kammergericht zu verantworten. D ie interessante V o r­
ladung hat folgenden Wortlaut:

„W ir  Karl V. v. G. G. Römischer Kayser---- entbieten unfern und
des Reichs lieben Getreuen, Bürgermeistern und Rath der Stadt N o it­
hausen unsere Gnade. Lieben Getreuen, Unserm Kayserl. Kammergericht 
hat unser Iudde Joachim Fcrber zu Northausen mit Klag fürbracht, 
wiewohl er, sein schwager Elchan und die seinen ein fast lange Zeitt und 
seine Voreltern länger, den Menschengcdcncken erreichen mögen, bey euch 
zur Northausen ihre heußlichc Wohnunge gehabt und sich ihr Lebtage 
gegen Euch und gemeine Bürgerschaft daselbst also erzeiget und bewiesen, 
daß Ih r einige befugte Ursache nicht haben möcht, ihn Klügere und die 
Seinen aus der Stadt zu verweisen, so soll sich doch, dessen unangesehen, 
kurhverschiener Zeit zugetragcn haben, dasz du. der Bürgermeister zu 
Northausen Michael Meyenburg, ihme uff das Rathuß erfordern lasten 
und ihme im Beysein des Raths ernstlich vorgehalten und geboten, uff 
nechstkommenden St. Michaelistag sampt den Seinen aus der Stadt zu 
ziehen, und wiewohl er für solch geschwind Gebot gebeten und sich uff 
unser kayserlich Privilegium, gemeiner Iüddenschasft gncdiglich gegeben, 
bcruffcn, sollte Ih r doch uff ermelten (gemeldeten) eurem ausgeboth 
ernstlichen verharret sein und derhalben, weil angeregte (das erwähnte) 
unser privilegion klärlich vormege (klar bestimme), daß kein Iüdde oder 
Iüddin in dem heil. Reiche oder sunderlich in unfern und des Reichs 
Städten, Märkten, Dörfern, so sie ihre heußliche Wohnung haben und 
gesessen sein, von jemandes hoch oder niedern Standes eigens willens noch 
sunst ohne unser Zulassung und Erlaubnis ausgetrieben oder entsetzet,

0  Der diesem Schritte zu Grunde liegende Ratsbcschlusz lautet: „Sie (die 3 Räte 
und die Handwerksmeister) wollen nach dem Kaiserlichen Privilegium keinen Juden in des 
Rates Hause leiden und es keinem vermieten. Aber aus wichtigen Ursachen und da der 
Jude Iochem sich erboten hat, 20 Gulden Hauszins bis zum nächsten Michaelistag zu 
zahlen, so soll er solange darin bleiben, daraus aber mit dem Rate um einen Iahrzins 
von 100 Gulden sich einigen, für kürzere Zeit um 50 Gulden. Auch soll er sich nach des 
Rates Ordnung halten, und cs sollen nicht mehr als 1 Paar Volks in dem Hause sein.

40



sundern sie und ihre Nachkommen unvertrieben bleiben, sitzen und 
wohnen sollen, fcrners cinhalts (gegen) derselbigen angezeigten Trans- 
sumpts umb Mandat und anderer notdürfftige Hülsfe Rechtens ihme gegen 
euch zu erkennen und mitzuteilcn. demutiglichen anruffen und bitten lasten: 
Wann wir nun menniqlich Rechts zu verhelffen schuldig und geneigt, ihm 
auch folgender Gestalt Mandata erkant worden ist S o  gebieten wir 
Euch von Römiscber Kayserlichcr Macht ben Vermeidung einer poen 
10 Mark kotiges Goldes, halb in unsere kaiserliche Cammer und zum 
andern halben tbeil gedarbtem Cläger unabletzlich zu bezahlen, hiermit 
ernstlich und wollen, dast Ihrer ibme Clägern und die Seinen bey euch 
zu Nortbauicn gerubialichen bleiben, si^en und wohnen lastet und ohne 
unseren sondern Befebl nickt oustreibet. sondern wo ihr et^as gegen 
ibn zu snrechen. daseibige mit Reckt ordcmlicher Weise ausfüret auch 
hierüber nit ungehorsam seid oder dem anders tbut. als lieb euch sey, 
obbestinwte poen zu vermeiden, daran tbut ikr unsere ernste Meinunge.

W o I^r euch aber uniers kanserl. Gebotts beschweret zu sein und da- 
geaen ''n Recht gearünte Evnreden zu baben vermeidet. alsdan so beischen 
und latwn wir euch von b^rübrter kanserl Macht deck ibr ukt den 36. Tag 
darnechst nachdem euch dieser unser kaiserlicher Briefs übei-antwortet oder 
verkündet wird, deren w ir euch 1? kür den ersten. 12 für den andern 
und 12 für den dritten leisten und entlicken Rechtstem festen und benennen 
p6N"rr>pte>i'ie> oder ob derselbe Taa nicht ein Gerichtstag sein würde den 
nechsten Gerichtstag darnach, selbst oder durch euren Vollmächtigten 
Anwalt an aedacktem »nserm Cammergerickt erscheinet, dieselben eure 
Inreden >'m Reckte wie sichs aebührct kürzubringen und darutt der sacken, 
auch allen deren Gerichtstagen und Terminen bis nach entlichem B e ­
schluß und Urtbcil auszuwartcn lwabrzunebmenst. wann ihr kommet 
und erscheint, alsdan als oder nit. so wird- nichts desto minder uff 
des Gehorsamen Theils oder seines Anwaltes anrusten und Erfordern 
bierinnc im Reckten gebandelt und pr ococlieiwt. wie st'ck das nach seiner 
Ordnunae gebübret: darnach wisset Euch zu richten. Geben in unser und 
des Reichs Stadt Smer am 28. tag des nwnatks September nach Christi 
unscrs Herrn gcburtb 1551., unserer Reiche des Römischen im 33. und 
der andern im 36. jahre.

.-Vcl rnnncintum  clni. irnperntom s p vop iiu m  
lost. K e lle im n n n . suclicii 

Lnm . Irripei in l. pnotstonotni iris."

In  seiner schon mehrfach erwähnten Klagebcantwortung („Kurzer B e ­
richt der Juden halb") trägt der Rat ausführlich seine bisherige Stellung­
nahme gegenüber den Juden und seine Beschwerden über Joachim Ferber 
vor. Bemerkenswert dabei ist. daß der Rat trotz der Kürze der seitdem ver­
gangenen Zeit keinen Ohrenzeuge für die angebliche Gotteslästerung 
Joachims anführen kann: „E s  sein mittlcrweil die Anhörer der B la s ­
phemie gestorben. Aber Dr. Jonas und mehr denn tausend Menschen seien 
noch am Leben, die cs von Jonas gehöret haben." Ferner aber wies der 
Rat aus das oben erwähnte kaiserliche Priv ileg vom 21. M a i 1551 hin, 
wonach der Stadt freies Belieben in der Duldung von Juden verliehen sei, 
und aus ein anderes Privileg, nach welchem die Nordhäuser vor keinem 
anderen Gericht belangt werden durften als vor dem zu Nordhausen.
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Es geschah —  was ja auch heute noch Vorkommen soll — , das; der Prozeß 
sich in die Länge zog. Joachim Ferber blieb trotzig im Iudcnhausc sitzen und 
zahlte, wie es heißt, keinen Pfennig Zins. 1553 wird berichtet: „Der Jude 
ist seit Michaelis 1551 ins dritte (!) Jahr im Hause mit Selbstgewalt blieben 
und hat sich vorm Kammergcricht gerühmt, er habe die 20 Gulden Iahres- 
zins, um die er (was wohl garnicht der Fa ll war) mit den drei Ratsmit- 
gliedern einig geworden, bezahlet. Dasselbe hat er auch schriftlich behauptet 
gegen den Grafen von Honstein und gcacn andere ehrliche Leute, unbedacht, 
daß er dem Rate zu Nordhauscn nicht einen Pfennig ins dritte Jahr 
gegeben und also dem Rat mit Lügen beschweret hat."

Meyenburgs Beschwerde.

Joachim hatte, wie aus der Zitation des kaiserlichen Kammcrgcrichts 
zu ersehen, in seiner Klage angegeben, Meyenburg sei cs gewesen, der ihm 
die Ausweisung erklärt habe. Darüber entrüstet sich Meyenburg, der in­
zwischen wieder regierender Bürgermeister geworden war, aufs äußerste. 
E r erklärt in einem Schriftsatz: „Dam it tut der Jude mir Unrecht, da ich 
damals im Regimcnte nit gewest. Solch Scbmach. Hohn und beleidigende 
Unwahrheit hat mich bewegt, habe ich den Schandjudcn aufs Rathaus ge­
fordert und mit harten Worten angelassen, warum er mich mit solchen Lügen 
beschweret; ich wollts ikme nit lassen hingchen; er wäre wohl wert, darum 
im Tvrmc zu sitzen, wollts ibm nit schenken und ihn derentwegen mit Rechte 
vornehmen; aber doch habe ich keine Hand an ihn gelegt, ihn nit geschlagen, 
nit verwundt. ihm ein einig Haar nit aekrümmct, sondern gesagt, er soll mir 
darum zu Recht stehen, wollt ihn verklagen."

E r tut dies auch im Iabre k553 und erhebt beim Rate Klage geacn 
Ioackim wegen falscher Anschuldigung. M it  welchem Recht, bleibe dabin- 
gestellt; denn auf alle Fälle war es doch Meyenburg gewesen, der die Aus- 
weisuna Joachim Fcrbers betrieben hatte.

Welchen Verlauf diese Klage Meyenburgs gegen Joachim Ferber ge­
nommen hat, läßt sich nicht ergründen.

Joachims angeblicher Racheplan.

Inzwischen aber sind neue Beschuldigungen gegen Joachim laut ge­
worden. Es heißt, er habe sich dahin geäußert, daß er dem Bürgermeister 
Meyenburg eine heimliche Fehde an den Hals hängen und sich an ihm 
noch über zehn Jahre rächen wolle. Dies sei dem Rat gemeldet worden, 
der auch erfahren habe, daß Joachim fremde Pfennige und Mariengroschen 
in großen Summen in die Stadt gebracht habe, um Geldwechsel damit zu 
treiben, obwohl doch der Wechsel niemandem als dem Rate gebühre. 
Ferner sei er in Verdacht geraten, „Tag und Nacht heimlich und öffentlich 
mit Bürgern, Bauern und dem ganzen Landvolk zu handeln und zu pak­
tieren, viele fremde Juden an sich zu ziehen und den armen Bürgern ihr 
Silber, Gut, Kleidung und bestes Pfand wucherlich an sich zu bringen und 
keine andere Nahrung denn Wuchern, Schinden und Vervorteilcn zu 
treiben." Schließlich meldet sich sogar der Nordhäuser Bürger H e r m a n n  
R h e i n l ä n d e r  schriftlich beim Rate und beschuldigt Joachim, er habe
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ihm 300 Thalcr geboten, „wo er ihme unfern Bürger und Ratsfreund 
Meyenburgen würde verraten und gefangen überantworten."

Joachims Ausweisung.
Joachim wird aufgesordcrt, sich zu verantworten. Gleichzeitig wird ihm 

aber geboten, das Iudenhaus zu räumen. Der Rat der Stadt Nordhausen 
bietet ihm, seinem Weibe, seinen Kindern und seinen Angehörigen freies 
Geleit an. Joachim verschmäht cs. E r sieht auch davon ab, sich auf die 
neuen Beschuldigungen zu verantworten, und verläßt im Sommer 1553 die 
Stadt. Die Aufzeichnungen des Rats sagen hierüber: „Darauf hat er sich 
auch alsbald abscntierct oder flüchtig gemacht, eines Erbaren Rats billig 
Fürgebot verachtet und sich also ganz sehr verdächtig und argwöhniq ge­
macht. Denn die Flucht gibt eine starke Vermutung und ist eine Anzeigung 
oder Ursache zur peinlichen Frage, sonderlich wenn sie von Jemand vor der 
Beschuldigung und che etwas gegen ihn geübt wird, fürgcnommen ist, 
wie allbie."

Joachim aber vcrklaat den Rat aufs neue beim Grafen von Honstein 
und beim Herzog von Braunschweig. Au f deren Klagczustcllung antwortet 
der Rat: „W ir  wollen dem Juden Joachim hinkürder durchaus nicht ant­
worten über das. was ihme oder den Seinigcn widerfährt. Es soll niemand 
achten, als wollten wir uns zu dem Juden nötigen; wenn aber Eure Licbden 
sich der Sache annchmcn wollen, so sind wir dergestalt zufrieden: W o uns 
der Jude für sich und alle Juden, Juden, so genugsam vermöalich, und 
zehn Christen, so zu Recht genugsam, zu Bürgen setzt, daß sich alle unsere 
Bürger und Einwohner, ihre Kinder und Erben von Jochim oder andern 
Juden nichts Widerwärtiges. Feindseliges oder Tödliches ihr Lcbenlang, 
weder heimlich oder öffentlich, in keine Wcac. wie das gedacht werden 
möchte, zu versehen haben sollen und die Bürgschaft von Euer Licbden 
also bestellt wird, daß es genug, und der Jude seines eingestellten M u t­
willens abstckc, uns unfern versessenen Zins erlege und bezahle und un­
verzüglich unser Haus (in dem anscheinend seine Familie noch wohnte) räume, 
dann sein wir zufrieden, daß er wie ein anderer Jude in unserer Stadt 
ohne jedermanns Schade aus- und cinzickc und sich friedlich halte. Dies 
wollen wir Euer Licbden zu Ehren willigen, denn wir wohl denken 
können, daß man redliche Juden, die auch redlicher Handlung sind, nach ihrer 
Gelegenheit finden mag, die auch in künftigen Zeiten bei uns Gunst und 
Förderung finden müßten."

Dieser Vergleich kommt zustande: Joachim darf also wieder in die 
Stadt ziehen, sofern er den rückständigen Haus »ins be.wdlt und die 
Bürgen kür künftiges Wohlverhaltcn gestellt babc. Die sämtlichen Rechts­
händel sind anscheinend unter diesen Bedingungen beigelegt worden. 
Joachim machte aber keinen Gebrauch von dem wicdergewonncncn Rechte. 
E r ließ sich unter dem Schutz des Grafen von Honstein in der Nachbar­
schaft Nordhauscns nieder und kam nur hin und wieder in Geschäften in die 
Stadt.

Letzte Nachrichten über Joachim Ferber.
Interessant ist, zu hören, was der Chronist über spätere Fakten berichtet, 

die mit Joachim Ferber km Zusammenhang stehen:
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1554 wurde „die Irrung zwischen dem Rate und Joachim Juden, welcher 
des Nordhäuser Bürgers C u n tz I  n s o l t Tochter verläumdet hatte, durch 
den Grafen Volkmar W o lf von Honstein. Herrn zu Lohra und Cletten- 
berg, dazu sonderlich vcrordneten Rat und Cantzler, den Ehrbaren P e t r u s  
B ö t t i c h e r ,  vertragen und verglichen."

Im  selben Jahre ist M a t s  B a r b i e r e r  in der Pfaffengasse dem 
Joachim Iüdden 20 Gulden schuldig.

1554 verklagt der Jude Joachim die vier Nordhäuser Bürger C e r s t e n  
T r y d e r ,  A n d r e a s  E i s z s e l d ,  C u r d  K o n n e m u n d  und 
L o r e n t z  O l f f e n h a i n ,  die ihm Geld schuldig waren, beim Rate, 
welcher entschied, datz sie bezahlen sollen.

1555 verurteilt der Rat Joachim den Juden, dasz er seine Schuld an 
den Iüdden L a s a r u s  zu E l l r i c h  bezahle.

1556 ist B a s t i a n  S y d c r m a n n  Joachim dem Iüdden Geld 
schuldig.

1556 haben die Herren Acltesten des Rates eine lange Consultaion ge­
halten wegen Joachims des Juden, so sich beklaget, das; man ihn in der 
Stadt, wo er gehe oder stehe, klopfe.

1558 ist H a n s  K o n e m u n d  dem Juden Joachim schuldig 30 Gulden 
und 11 Gulden.

Im  selben Jahre beschließt der Rat in Sachen der W itwe G e r m c r t z  - 
H a u s e n  und Jochim Iüden: „E s  sol ein Mandat an den Roland ge­
schlagen werden, datz kein Iüdc in die stadt gehen (kommen) soll, cs sey 
denn die Gcrmertzhausen behalt und zufrieden gestelt."

1567 verklagt Joachim Ferber der Iüdde den H a n s  D r e s c h e r  wegen 
einer Schuldforderung beim Rate.

1570 wird berichtet: „Joachim der Jude hat den Rat am Kammergerichte 
verklagt und begehrt ju ru  s in xu lu v is  und der Stadt unannehmlichc 
Dinge."

Unter dem Datum des ersten November 1577 heitzt cs: „Nachdem 
J a c o b  H a s p a c h ,  des heiligen Römischen Reiches Obrichter, sich vor 
einem Erbaren Rate mit unbescheidenen Worten herfürgetan, Joachim 
Juden, wo er ihn bekomme, zu erstechen getrauet und daruff uff seinen 
Tolch gegriffen, als hat er müssen angeloben, nichts Tätliches wider den 
Juden allster vorzunehmcn und den sich wegen solcher Überfahrung mit 
dem Rate der gebür nach abzufinden, welches er zugesagt."

Am  3. Ju li 1581 bekennt der Nordhäuser Bürger A n d r e a s  J o h n  
vor dem Rate, datz ihm Joachim Ferber der Iüde 15 Thaler geliehen, 
wogegen er ihm eine Schuldforderung an A p e l n  v o n  E b e l c b e n  
abgetreten habe.

Damit hören die Berichte über Joachim Ferber auf.

*

Die Wirkung der judenfeindlichen Gesetze.
Die erwähnten Stadtmandate in Verbindung mit dem Privileg Kaiser 

Karls machten Nordhausen um die M itte des 16. Jahrhunderts judenfrei. 
Datz das Iudenhaus im Jahre 1578 verkauft wurde, ist schon oben erwähnt.
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Die ausgewiescnen Juden ließen sich in der Nachbarschaft nieder und zwar 
zunächst in S a l z a .  E in Bericht von 1565 sagt, es hätten sich „im Dorfe 
Saltza, bey unser Stadt nechst gelegen, viel Juden ausgehalten." Hier 
standen sie unter dem Schutz des Grafen von Honstein, dem sic Schutzgeld 
zu zahlen hatten. Weit mochten sich die Nordhäuser Juden von ihrer 
ehemaligen Heimat nicht entfernen, zumal sie aus die Stadt und ihren 
Handelsverkehr angewiesen waren; denn jeder andere Broterwerb als der 
Handel war ihnen verboten. So besuchten sie von Salza aus regelmäßig 
die Stadt, um mit den Bürgern und mit den von auswärts kommenden Markt - 
bcsuchcrn Handels- und Geldgeschäfte zu treiben. Auch diese Besuche waren 
dem Ra t bald zuviel des Guten. Der Rat wandte sich an den Grafen 
von Honstein mit der Bitte, den Juden zu verbieten, „in unsere Stadt zu 
kommen, noch viel weniger, mit den Bürgern zu handeln." A ls  dieses Ge­
such ohne Erfolg blieb, griff der Rat zu Repressalien, um den Juden den 
Besuch ihrer Vaterstadt zu verleiden. E r erließ folgendes Dekret: „D ie 
Juden sollen, wann sic allhicr in der Stadt gehen, einen großen gelben 
R ing (das Iudcnzeichcn), wie vor Alters gebräuchlich, tragen. D ie Bürger, 
so die Juden übernachten oder sonst beherbergen, sollen gestrafft werden." 
Schließlich, im Jahre 1559, wandte sich der Rat an Kaiser Ferdinand I. 
Unter der Behauptung, daß die Juden die Bürger durch Wucher aus- 
bcuteten, bat der Rat den Kaiser, er möge das Dekret Karls V. vom 
21. M a i 1551 bestätigen, wonach gegen den W illen des Rates Juden in 
der Stadt nicht wohnen durften, und cs dahin ausdehncn, daß den Juden 
der Handel und Gcldverkehr mit den Bürgern der Stadt Nordhauscn 
gänzlich verboten werde. Bemerkt sei, daß Meyenburg nicht der Urheber 
dieses Gesuchs war; Meyenburg war schon 1555 verstorben.

K a i s e r  F e r d i n a n d  I. entsprach der Bitte des Rats, indem er 
vom Reichstag zu Augsburg aus der Stadt ein Priv ileg erteilte, welches 
wie folgt lautete:

„D ie Römische Kayserliche Majestät unser allergnedigster Herr hat 
gnediglich angchört und vernommen, was Ihrer Majestät Bürgermeister 
und Rath der Stadt Nordhauscn durch ihre Gesandten aus gcgenwertigem 
Reichsztage Beschwcrungs weise wider die Iüden und derselben wucher- 
lichen Gesuch (Zins) und Gewerb unterthcnigst angebracht, darauf ge­
dachten Burgermcistcre und Räthe die frcyheit, so sie hicbevor von 
weiland Kayser Carl den fünfften Hochlöblichster mildster Gedechtniß 
erlangt, nemlich, daß sie nicht schuldig sein sollen, wider ihren W illen 
ainichen Juden oder Jüdin in ihrer Stadt wohnen zu lassen, zu konfir­
mieren, auch dermaßen zu extenclivven, daß hinführo kein Iud oder 
Jüdin ihren Bürgern und Inwohnern in und außerhalb der Stadt auf 
ainich (irgend welches) lieg- oder fahrend Gut leihen, auch mit ihnen nicht 
contvatrie ien noch handeln sollen, und wo sic das darüber thcten, das 
Haupt-Geld des dargeliehcncn Geldes samt den Wucher verwürckt haben 
und dem Rath verfallen, auch die ufgerichtetcn Contract und Händel crafst- 
loß, von Unwürden, nichtig und unbundig sein sollen, gncdigst zugelassen 
und bewilligt. /Votum unter Ihrer Kayserlichen Majestät aufgetrucktem 
Secret-Insicgel zu Augssburg den 14. tag des August nnno 1559."

In  Ausführung dieses Privileg erließ der Rat folgendes Mandat wider 
die Juden:
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„Nachdem unsere Herrn, die Erbahren Räche befunden, daß sich die 
Juden in großer Anzahl in dieser Stadt, mehr, denn solches bcy Menschen 
gcdencken erfahren, mit Handel und Wandel eindringen, und tägliche 
Klagen im Regiment (Magistrat) erfahren, in was großen Nachtheil 
unsere arme Bürger erwachsen, demnach wollen wir Bürgermeister und 
Rath der Stadt Nordhauscn aus ernstlichem Beschlüsse und Befehl der 
andern Räthe alle unsere Bürger und Einwohner hiermit verwarnen, 
daß sich ein jeder der Juden unehrlichen, wuchcrlichen und sonsten eigen­
nützigen unchristlichen Gemeinschafft und Handelungen müßigen, sie 
meiden und fliehen soll?) Es sollen auch alle Juden, die in dieser Stadt 
ein- oder ausrciten oder gehen, ihr öffentlich Iudcn-Zeichen, einen 
großen gelben Ring, an ihren Kleidern unbedeckt tragen, damit sie erkannt 
und für ehrliche Leute nicht angesehen werden; wer darüber betroffen, 
der soll zu Gefängnis bracht und in eine Buße verfallen seyn."

Hiermit war die Abschaffung des Ratsschutzjuden besiegelt und dem 
Handels- und Geschäftsverkehr der Juden mit den Nordhäuser Bürgern 
die Lebensader zerschnitten. Doch ist anzunehmen, daß in der Folgezeit 
wenigstens zu den drei Wochenmärktcn und den beiden Jahrmärkten (diese 
Märkte bestehen in Nordhausen seit Jahrhunderten) die Juden aus der 
Nachbarschaft in die Stadt gekommen sind, um mit den a u s w ä r t i g e n  
Marktbesuchern (mit den einheimischen war es ihnen ja verboten) Ge­
schäfte zu machen. Denn im Jahre 1567 wird abermals ein Mandat gegen 
die Juden an den Roland geheftet:

„E s  soll kein fremder Jude ohne Wissen und Geleite der regierenden 
Bürgermeister, auch ohne gelben Flecken handeln oder sich finden lassen, 
auch von Niemand gehausct werden, bey unnachlässiger Strafe."
Die Heimatstadt schlug den Nordhäuser Juden das letzte Tor zu! 
S i l b e r b o r t h  (Geschichte der Stadt Nordhausen, Seite 331) urteilt 

über die Motive dieser Maßnahmen wie folgt: „D ie  hohen Steuern, 
welche die Juden, solange sic in Nordhauscn weilten, zahlen mußten, schienen 
doch die wirtschaftlichen Vorteile nicht wett zu machen, welche die Bürger­
schaft durch Ausschaltung dieser gefährlichen Konkurrenz genoß. So mußte 
denn die durch die Religionskriege aufgestachelte Leidenschaft auch zur 
Heburg der Wirtschaft dienen. M i c h a e l  M e y e n b u r g  war der Ver­
anlasser auch dieser Entwickelung gewesen." *)

*) Laut dem Statut der Knochenhauerinnung war den Innungsmitgliedern untersagt, 
den Juden Fleisch zu verkaufen und einen Juden zum Lehrling anzunehmen.

n
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Die dritte Periode, von 1567 bis 1808.

Die Nordhäuser Juden im Exil.
(^V/'un sagten die Nordhäuscr Juden auch dem gastlichen Salza Valet. 
^  V  Denn was konnte ihnen die Nachbarschaft der groszen Verkehrsstadt 
noch nützen! Unter dem Schulz des Grafen von Honstein siedelten sie sich in 
E l l r i c h a n ,  unter dem Schutz des Grafen von Schwarzburg i n I m m c n  - 
r o d e  auf der Hainlcite („Iuden-Immcnrode") und unter dem Schutz der 
Herren von Spiegel in W e r n a  und S ü l z h a i n ; von da aus trieben 
sie ihre Geschäfte in der Umgegend. Die grojzen Herren nahmen die 
Juden Ungern auf; denn das Schutzgeld bot ihnen eine willkommene E in ­
nahmequelle.

Unsere jüdischen Mitbürger, die aus Ellrich oder aus Immenrode stam­
men, müssen wir also als alte Nordhäuser ansehen. S ie können sich rühmen, 
seit vielen hundert Jahren in Nordhauscn Hcimatberechtigung zu haben, 
—  allerdings nach einer recht langfristigen Unterbrechung! Der (hierorts 
nicht vertretene) jüdische Familienname W e r n e r  deutet übrigens auf eine 
in Werna angesiedclte jüdische Familie hin, deren Haupt S i m o n  L e v y  
sich 1808 den Namen Werner beilegte.

Nach und nach versuchten die Juden wieder, Geschäftsverbindung mit 
den Bürgern der Reichsstadt Nordhauscn anzuknüpfen. So bittet im 
Jahre 1591 der Jude J a c o b  zu Ellrich den Nat der Stadt Nordhausen, 
er möge „vier Juden, seine Schwäger, so bisher zu Göttingen gewohnt", 
ausnehmen. „Wenn ihnen gestattet werde, ein 10 Jahr lang in Nordhausen 
zu wohnen, und sie genugsam vcrgeleitct (beschützt) würden, wollten sie 
alsbald 600 Reichsthalcr verehren und sonsten auch jährlich 100 Thaler 
geben, wollten von der Bürgerschaft, die sie nach Notdurft mit Geld 
umb gebürlichen Zins versorgen und auf 1 Thaler wöchentlich 3 Heller 
nehmen."') Der R a t scheint diese B itte abgeschlagen zu haben.

Allmählich aber haben offenbar viele Juden die Verbote umgangen 
und haben die Stadt zu Handelszwecken oftmals ausgesucht?) Denn im 
Jahre 1619 erlässt der Rat abermals ein Mandat wider die Juden: 

„W ir  Bürgermeister und Rath der Stadt Noithausen fügen hiemit 
allen unsseren Bürgern und Einwohnern zu wissen und thun kund, nach­
dem wir ein Zeit hero befunden, welchergestalt die Juden und ihre *)

*) 1 Heller — X« Pfennig, also ca. 25 96; waren Speciesthaler (5 Mark) gemeint, 
so ca. 15 H.

2) Ihre Handelsartikel waren besonders Barchent, Zwillich, Zwirn und Seidentuch.
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verwandten sich mit schädlichen pi-Lctiqueir bey unsserer Bürgerschaft 
in s in u iie n  und einschleichen, die Meinung, in unsserer Stadt allerley 
verbotene Hanttierung und sonst dasjenige, was wioer Recht und des 
heiligen Reichs eonstitu tion , auch uns zu llnrath und Verschmelerung 
gereichet, zu treiben, dadurch auch unssere Bürgerschaft entlich in merck- 
lichen Verderb geraten und sonst andere gcfehrliche Ungelegcnheiten 
ferner entstehen möchten.

Daß wir demnach hiermit und in crafft dieses unsers offenen Briefes 
allen und jeden unssern Unterthanen und Einwohnern wollen userleget 
haben und befehlen denselben ernstlich, keinen der obgedachten Iüden 
one unssere sonderbare Erlaubnis und Zulassung uf- und anzunehmen, 
zu Hausen oder zu beherbergen oder unterschleif zu geben, viel 
weniger denselben sonst in einigerlei Weise Vorschub zu thun, sondern 
sich derselben gentzlich und durchaus enthalten, wie dan die gedachten 
Juden sich hicrnechst unserer Stadt enthalten und solches Gewerbe, als 
sie darinnen die Zeit hcro fürgenommen, ferner und lcnger nicht treiben, 
sondern do sie darüber betreten, anderer Ordnung gewertig sein sollen, 
es wäre den, das er zuvor bey uns ein sonderbar Geleit erlanget, auch 
dasselbe in Schrifsten zeigen und fürlcgen könne; glcichcrgestalt sollen 
auch diejenigen Bürger, so diesem unfern Vcrbothbriefc zuwieder handeln 
und sich den gedachten Juden anhcngig machen, mit ernster Strasse an­
gesehen werden, p rrd lie ire i unter unscrm Stadt - Leeret den 
15. Iu lii 1619."

Im  Jahre 1610 stellen die Juden Ellrichs in corpore die Bitte an 
den Rat der Stadt Nordhausen, ihnen zu gestatten, wieder „anhero zu 
reisen und in die Stadt zu kommen." Der Rat schlägt die Bitte ab. Es legt 
sich ihr Schutzherr, der Herzog von Braunschweig und Lüneburg, dem 
damals die Grafschaft Honstein mit der Stadt Ellrich gehörte, ganz energisch 
für sie ins M ittel; er droht am 2. M ärz  1620 dem Rate, daß er, wenn 
den unter seinem Schuh stehenden Juden ferner der Zutritt verweigert 
werde, „zur Gcgenschantz schreiten und solches gebührlich ahnden" wolle?) 
Der Rat bleibt hart. Hart bleibt er auch gegenüber dem Gesuch zweier 
Ellricher Juden S ü s m a n  und M o s e s  vom 18. Ju li 1627, deren B e ­
hausungen den W irren des Dreißigjährigen Krieges zum Opfer gefallen 
und durch Feuer vernichtet waren.

Ihre bescheidene Bitte ging dahin, „daß sie möchten allhier in Nordhausen 
ein wenige Zeit geduldet werden, bis sie wiederumb in Ellrich ufgebauet 
hetten und das Kriegsvolk aus dem Lande abgeführet werde."

Aus dem Jahre 1630 wissen wir, daß sich die Juden M o s e s , M o r i t z  
und A a r o n  den Verboten zuwider in Nordhausen eingemietet hatten, 
und zwar heißen ihre Hauswirte Andreas Cramer, Andreas Heise und 
Andreas Heill. Der Rat der Stadt kommt dahinter und befiehlt den drei

')  D a s Schreiben lautet: „W ir ersuchen Euch hiermit in gnaden, ihr wollet sothane von 
Unß begleitete Juden in unser Graffschafft Hohnstein zukünftig eure Stadt ihrer Gelegen­
heit und Notturni zu geprauchen nicht versperren und sie Unseres Schutzes wegen an­
stoßender Greniz (Grenze) williglich empfinden lasten. Im  widrigen Fall und da Sothanes 
nicht geschehen sollte, habet ihr leichtlich zu ermessen, werden W ir zur Gegenschanh und 
solches gebührlich zu ahnden gleichsamb veruhrsacht werden. Thun Unss dessen vielmehr 
uns aller nachparlichen Beheigung gentzlich versehen und seind auch sonsten mit gnaden 
gewogen. Geben uf Unser Veste Wolssenbüttell am 2. Martii 1620. Friedrich Ulrich".
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Juden, die Stadt binnen Monatsfrist zu räumen, und den Hauswirten, 
ihre M ieter binnen dieser Frist hinauszusetzcn bei Strafe von 20 Gold­
gulden.

*

Jost Josephs Schuld- und Schuhbrief.
Aber noch im selben Jahre bricht der Nat zum ersten M a le  mit seiner 

Gewohnheit: vier Juden erhalten in feierlicher Form das Recht, in Nord­
hausen zu wobncn. Die Ursache dieses ebenso wunderbaren wie plötzlichen 
Stimmungswechsels ist der nai-vus i er rrin. Es war die Zeit des Dreißig­
jährigen Krieges. Der Kaiserliche Generalissimus Wallenstcin hatte einen 
Teil des Tieffcnbachschen Regiments in der Stadt einquartiert, und der 
Rat hatte schwere Lasten zu tragen. E s galt, die Soldateska zu unterhalten, 
auch die Kricgskontribution auszubringen. Der Rat griff zum M itte l der 
Anleihe.

Der wohlhabende Jude J o s t  J o s e p h  in Osterode am Südharz gab 
dem Rat auf Schuldschein 400 Spcziesthalcr auf 4 Jahre gegen 5 Prozent 
Zinsen und gegen die Verpflichtung, vier seiner Verwandten samt iyrcn 
Frauen, Kindern und Gesinde, und später auch eins seiner Kinder als 
Schutzjuden in die Stadt Nordhausen gegen ein jährliches Schutzgeld von 
00 Thalcrn aufzunchmen. Der Schutzbricf, den der Rat den vier Juden 
(sic heißen M o s e s  J o s t ,  S a n d e r  S c h a y ,  M o s e s  I s a a k  
S c h ö n i n g c n  und A a r o n  Katz)  ausstclltc, ist uns erhalten. Es ist 
ein umfangreiches Dokument, das in sieben Punkten ausführlich die Rechte 
und Pflichten der neuen Schutzjudcn behandelt. D ie sieben Punkte sind: 
Auferlegung der Bürgerpflichten; Wohnungsvcrhältnisse; Regelung des 
Gottesdienstes und der Totenbestattung; Schächtverbot; Erweiterung der 
beschränkten Gcwcrbcfrciheit (Erlaubnis des Betriebs der Gcldvcrleihung 
und allen ehrlichen Handels, Handwerks und Gewerbes bis auf das den 
Gilden vorbehaltcne Handwerk): Zusicherung des Gerichtsschutzes: B e ­
stimmungen über das Schutzgcld. Der Schutzbrief lautet:

„W ir  Bürgermeister» und Rath der Kayscrlichen freien Reichsstadt 
Northauscn tyun hiermit für uns gegen männiglich bekennen, demnach 
Moses Jost, Sander Schay, Moses Isaak Schöningen und Aaron Katz 
allegesampt Juden, sich, ihre Kinder und Gesinde in Unfern sonderlichen 
Verspruch, Geleit und Schutz bcy hiesiger Stadt aufzunchmen, untcr- 
thänigst angesucht und gebeten, als haben wir, weil sie sich anderweit 
unsers Wissens ziemlich verhalten, aus unterschiedlichen uns dazu be­
wegenden Ursachen mit vorhergehender reiflicher Erwägung einigem Ge- 
müthe und Einwilligung der Herren Eltestcn, aller drcycr Räthc, ober- 
wähntc Iüden sampt und sonders beneben ihren Weibern, unvcrhey- 
ratcten Kindern und ledigem Gesinde, Hab und Güthcrn in unfern Schutz 
und Schirm, auch sicher Geleite auf- und angenommen dergestalt und also: 

Erstlich, daß sich sich sampt ihren Mitbcschriebcncn, ihrer förderlichsten 
Gelegenheit in unserer Stadt ohne mcnnigli'chc Verhinderung nieder- 
lassen und wohnen mögen und sollen hiernechst unserer Stadt und 
Bürgerschaft getrewe, hold und gewähr sein, bevorstehenden Schaden 
und Nachteil, ihrem besten Fleiße, Verstände, Vermügen nach, vcr-

4
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hüten und abwcnden helfen und sich gegen jedermann unter Bürgern und 
Einwohnern sricd- und nachbarlich verhalten, inmaszcn sie uns deswegen 
einen sonderbaren (besonderen) Revers unter ihrer Hand (Unterschrift) 
und Siegel ausantwortcn wollen und sollen. Von denen ihnen nun ein- 
geräumten Häusern und Wohnungen sollen sie vors andre (zweitens) 
Abtrag (Vertrag) machen, sich mit ihren Herrn und Locatoren (Haus­
wirten) des Hauszinses und mehrerer Notwendigkeit halber vergleichen, 
und die bürgerliche Pflicht, Folge und M itleidcn durch dieselbe oder 
andere verrichten lassen: die Kriegs-Contribution aber, do die ferner 
gegeben werden soll, vor sich und ihre eigene Person und Haushaltung 
nach gemachter p ro p o it lo n iite v  Anlage (Veranlagung) ihres V e r­
mögens uns zu Rathause darlcgen und entrichten. Dagegen sie bey denen 
Kricgesofsicircn ferner Anmuthung benommen werden sollen.

Ihren vermeinten Gottesdienst und Gebcth sollen sic (zum dritten) 
darin still und verschlossen, ohne solcnnischen nach jüdischen Eercmonien 
ohne Gcprcngc und Acrgcrnissc verrichten, und do jemand unter ihnen 
mittlerweile verstürbe, eines gewissen Orts ausserhalb der Stadt zum 
Begrebnis gewcrtig sein: Hingegen aber unsere christliche Religion und 
Glauben bey crnsthafftigcr unnachlessiger Straffe ungetadclt und unver- 
nichtet sein und bleiben lassen.

Zum Vicrdtcn soll ihnen keine sonderbare Schlachtbanck verstattet 
werden, sondern verpflichtet sein, das nottürftige Fleisch vor ihre Haus­
haltung am M arätc bey unsern Fleischhauern zu kauften, dargegcn es 
ihnen in billigen Werth, gleich andern, gelasten und darwidcr nicht 
beschweret werden sollen; doch ist ihnen nach Gelegenheit ihrer Haus­
haltung jährlich etwas vor sich zu kauften und zu schlachten, unverboten.

Zum Fünsstcn soll ihnen erlaubt sein, alle ehrliche aufrichtige und 
unsern Gilden und deren Privilegien unwidrigc Händel, Hcmtthicrung 
und Gewerbe, so ihnen und ihresgleichen zustehcn und geziemen, in 
unserer Stadt zu treiben und von unsern Untcrthanen in ihrer Nottursft 
einen gebührlichen und ihnen zugclassencn Iudcnzins zu nehmen.

Da ihnen auch (zum Sechsten) Pfände versetzet würden, sollen sie 
schuldig sein, denen de lr ito iid u s  dieselbe bist zu ihrer Wicdereinlösung 
ein Jahr lang an sich zu halten, nach Vcrsliejzung dessen soll ihnen, 
wofernc keine Vergleichung darzwischen getroffen und clagbar gemacht 
werden wird, darüber schleunigst verhaften, auch ihnen sonst im übrigen 
richtigen Sachen gcbürlich Recht, gleich andern, verstattet und angethan 
werden.

Letztlich für solche unsere Gunst, Schutz, Geleite, Aufnahme und B e ­
förderung sollen und wollen uns, dem Rathe, obgcdachte Juden von 
jcdwedern der Vieren vergünstigten Haushaltung järlich ein jedes Ia rs  
besonders 15 Reichsthalcr und also in Summa 60 Thaler in  speeio 
an Schutzgelde in unsere Lämmerey uff Michaelis untergesctzten dato 
erlegen, und damit alzeit richtig inne halten, über dieses der Schuldigkeit 
nach sämptlich verbunden sein, do in angeregter Cämmerci etwa unvcr- 
sehcntlich Mangel und Bedürftigkeit an Geldc vorfiele, derselben mit 
Aufbringung dessen und sonsten in andern sürfallcnden Nöthen äuszerstes 
Vermögens beyzuspringen und Vorschub tu thun.

So ferne und lang sich nun mehrerwähnte gesampte Juden mit den 
ihrigen gegenwertigen aufgerichteten Schutzbriefe in allen Punkten und
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Elauseln gemeß und unvcrweißlich (ohne Verweis) bezeigen, ihnen auch 
die uns vorgeschossene Summe Geldes hindcrstendig und unabgetragcn 
stehen bleibet und sic dieses Orts ohne Schaden und Nachthcil dergestalt 
gcliddcn werden können, sollen nicht allein sie und ihre mitbeschricbene 
dieses unscrs Schutzes und Geleids zu gebrauchen, sondern auch in 
künftigen auf erstgethanes Ansuchen des Moses Jost und Sander Schay 
1 68p6ct. Vaters und Schwiegervaters Jost Josephs anjetzo zu Osteroda 
aus seinen jungen und uncrwachscnen Kindern eines, welches er, der 
Vater, dazu benennen wird, wenn es zu manlichcm Alter kömpt und zur 
Heyrath schreiten wird, dessen umb glcichmetzigcs Schutzgcld zu genießen 
haben. Würden sic sich aber widerwertige Dinge und Thätlichkeiten 
unterfangen und der geleisteten Treue, Pflicht und Zusage vergessen, 
sollen sie ihres vorgeschossenen und ausgeliehcnen Geldes gewertig sein, 
die Stadt hinwiederum räumen und durch keinerley Mandat oder 
In te icess ion  hoher Potentaten, Fürsten und Herren sich aufhalten, 
sondern gehorsamlich und willig fortziehcn, welches doch der unschuldige 
Thcil mitlcrzeit nichl entgelten noch zu solcher Straf gezogen werden soll.

Zusagen und versprechen demnach und hierauf, ofterwähnte Juden und 
die Ihrigen bey allen obgenannten Puncten, soviel uns nach Müglichkeit 
antrifft und von Rechtswegen zustchct, zu schützen, zu manuteniren und 
sic wider ungebührliche Gewalt zu vcrtheidigcn. Dessen allem in Urkunt 
haben wir diesen unfern Schutzbricf wissentlich verfertigen und unser 
Stadt-Leevot unten anhangcn lassen, ^ctrun Xo itlr-ruson  am Tage 
Michaelis den 29. September 1630."

Vom gleichen Tage datiert der Schuldbrief des Rates:
„W ir  Bürgermeistcrc und Rath der Kayscrlich freien Reichsstadt 

Northausen hiermit thun kund und bekennen, daß Jost Joseph Jude zu 
Osteroda wegen Moses Jost, Sander Schay, Moses Isaac Schöningen 
und Aaron Katz, sämptlich Iüden, zur Erlangung unscrs Schutzes und 
Gelcitts uns 400 Ncichsthalcr in  specia von «.lato an uff vier Jahr lang 
baar geliehen und ausgczahlet, welche wir auch zu unfern sicheren Händen 
empfangen und zu Abstattung der LonU  iO u lion  und Unterhaltung der 
Kayserlichcn Lolclatosca angcwendet haben; Sagen derentwegen vor- 
erwehnten Iüden oder wem sonsten dicssals q r iit t ile n s  von Nöthen, 
diesser Zahlung halber hiermit qu itt, ledig und loß mit Verpflichtung, 
solche uns Vorgesetzte 400 Thaler järlich mit 20 Thaler zu verzinsen und 
auf obgenentc Zeit dieselben ihm oder getreuen Inhabern dieses Briefes 
baar über wiederum!) zu erlegen und abzutragen. Urkuntlich mit unserm 
Stadt-Lecret wissentlich bedruckt, .^etum am Tage Michaelis den 
29. September 1630."

D ie vier Schutzjuden haben über den Empfang des Schutzbricfs wie 
folgt Quittung geleistet:

„W ir  Moses Jost, Sander Schay, Moses Isaac Schöningen und 
Aaron Kaz, Sambtlichc Juden, hiermit thun öffentlich kundtt und be­
kennen. Demnach E. E. hoch: und Wohlweyscr Rahtt der Kayserlichcn 
frcyen Reichsstadtt Nortthausen uff Unser unterthäniges Ansuchen und 
bitten unnß bcncbcn unfern Weibern, unvcrhcyratctcn Kindern und 
ledigem gesindc in Ihren schütz und Schirm, auch Sicher geteilte bey 
Ihrer Stadtt uff gewisse Lonc lition , maaß und Wense, wie solches Alles

1*
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in dem hierüber aufgcrichtetem und unh cingehcndigttcm Schutzbrieffc 
begriffen, aufs- und ahngcnommcn, So geloben, versprechen und ver­
pflichten wir uns hicrinitt, daß wir itzt berürtcm Schutzbrieffc vhcst und 
unverbrüchlich nachlcben und demselben unh in allen Puncten und 
Clausuln durchaus gcmetz verhalten wollen. Zu Uhrkund descn haben 
wir unh mitt eigenen Händen wissentlich unterschrieben undt mitt unfern 
Pittschafftcn bcdrucktt. .-Vctum ^ovitlrausen, den 6. Octobris 

1630."
Mohcs Just mein cygin handt undt szigel.
Drei Namen in hebräischer Schrift." (Siegel mit zwei Fischen.)

Die vier jüdischen Familien scheinen nicht lange in Nordhausen gewohnt 
zu haben. Vermutlich haben sic alsbald nach Ablauf der vierjährigen Schutz­
frist die Stadt wieder verlassen. 1632 wird noch Sander Schay als in 
Nordhauscn wohnhaft erwähnt. Anfang 1636 findet eine Abrechnung mit 
den Nordhauser Juden statt. Am 2. Januar läht die Stadtschreibcrei 
„auf Befehl der Herren Eeltestcn vermöge der Herren Eltcsten Beschlusses 
den sämtlichen Juden alhicr mit Ernst anbcsehlcn, die 40 Thalcr gcstendigen 
Schutzgeldcs volgcnds, wie auch 60 Thaler an vierjähriger Contribution 
vor eins und alles, ohne cintzigcn Abzug der prätendierten (geforderten) 
50 Thalcr binnen 8 Tagen richtig zu machen und der ferneren Anzeigung 
gcwertig zu sein."

Im  18. Jahrhundert waren Juden in Nordhausen nicht ansässig. Die 
auswärtigen Juden durften die Stadt besuchen, muhten aber, wie es früher 
war, des abends vor Torcsschluh wieder von dannen gehen, zumal auch den 
Bürgern verboten war, den Juden Nachthcrberge zu gewähren. Die A u f­
sicht über die jüdischen Händler stand den Krämerzunstmcistcrn zu.')

Diese Observanz ist ziemlich streng durchgeführt worden, solange Nord­
hauscn eine freie Ncichsstadt war, also bis zum Jahre 1802. „S o  wie 
ehemals nur Lutheraner das Bürgerrecht in Nordhausen erlangen konnten, 
so konnten noch weniger Juden daselbst wohnen; vielmehr durften sie sich nur 
auf Erlaubnisscheinen des Magistrats einige Tage lang in der Stadt auf­
halten." (Leopold, Kirchen-, P fa rr- und Schulchronik, Seite 267.) 

Hierbei blieb es Oe faeto auch unter preuhischem Regime.

')  Der Schuhbries für einen Obergebraer Juden aus dem Jahre 170 t lautet wie folgt: 
„Was der Schutzjude zu Obergebra M o s e s  W o l f s  bei dem königlichen Landeshaupt- 
manneyambt geklaget und zu verordnen gebeten, solches wird dem Stadtschultheitzen zu 
Bleicherode Johann Jacob Beckern in copia beigefügt, contrasigniert und namens Sr. 
Königlichen Majestät trafst dieses anbefohlen, gedachten Schutzjuden und seine Frau bei 
dem ihm von Sr. Königlichen Majestät allergnädigst erteilten Schutz und darin conzedierten 
freien Handeln zu lassen, wonach sich zu achten. Signatum Ellrich am 5. August 1704. 
Königlich preußisches Hauptmanneyambt der Grafschaft Honstein".
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Die vierte Periode, seit 1808.

Der Gründer der neuen Gemeinde.
rst unter der Herrschaft des Königs Iärömc von Westfalen (1800 bis 
1813) trat die entscheidende Wendung ein. Auf Grund der Konstitu­

tion, die Napoleon am 15. November 1807 dem Königreich Westfalen 
gegeben hatte, erlies; Iärümc ein Dekret, dessen wichtigste Artikel 1 und 5 
folgendes verordnen:

Unsere Untertanen, welche der mosaischen Religion zugetan sind, sollen 
in unseren Staaten dieselben Rechte und Freiheiten genießen, wie unsere 
übrigen Untertanen.

Es steht ihnen gleichfalls frei, in jeder Stadt oder an jedem anderen 
beliebigen Orte sich niederzulasscn und daselbst ihren Handel einzurichtcn, 
vorausgesetzt, daß sic der Municipal-Obrigkcit davon gehörige Anzeige 
machen und die Zunft- und Handwerks-Verordnung, worin sic wünschen 
ausgenommen zu werden, beobachten.

1808 wurde zum ersten M a le  wieder ein Jude als Nordhauser Bürger 
ausgenommen. Dieser erste Jude hieß M e y e r  A b r a h a m  und stammte 
aus Wicgcrsdorf bei Ilfeld. Durch das Königliche Dekret vom selben Jahre 
über die Beilegung von Familiennamen für Israeliten (bekanntgcgebcn 
durch den Untcrpräfcktcn des Distrikts Nordhauscn, v o n S  t c i n m e tz c n , 
im „Nordhäusischen Wöchentlichen Nachrichtsblatt" vom 7. November 
1808) wurde er genötigt, sich einen andern Namen zu suchen. E r nannte 
sich nach dem Burgberge Ilberg bei seinem ehemaligen Heimatorte 
Wiegersdorf M e y e r  A b r a h a m  I l b e r g .

A ls  Jager im neunten freiwilligen Husarenrcgimcnt hat Meyer Abra­
ham Ilberg an den Freiheitskriegen tcilgcnommen. E r war der erste 
Gemeindevorsteher der jungen Nordhauser jüdischen Gemeinde, ein Amt, 
das er bis zu seinem Tode, im Jahre 1820, ausübte.') E in Nesse von ihm 
war der bekannte Leibarzt W ilhelm II., Dr. von Ilberg. Schon dessen 
Vater war zum Christentum übergetreten?)

') Meyer Abraham Ilbergs Erben sind erwähnt unter den „Rahmen der beitragenden 
M itglieder" in der Uebcrsicht der Einnahmen und Ausgaben zum Bau  der Friedhofs­
mauer von 1826 bis 1828.

-') Zwei andere Ilbergs, der Privatlchrer Hirsch Meyer Ilberg und der Kaufmann 
Abraham Meyer Ilberg, sind aus Nicdersachswcrfen nach Nodhausen gekommen. Der 
erstere ist nach der Seelenliste der Gemeinde von 1829 und nach seinem Grabstein auf 
dem ältesten Teile des jüdischen Friedhofs am Hermann Arnoldstift im Jahre 1787 
geboren; er verstarb 1854.
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Bemerkt sei, das; das erwähnte Publikandum im „Nordh. Wöchentl. 
Nachrichtsblatt" vom 7. November 1808 auch die neuen Familiennamen 
der übrigen im Distrikt Nordhauser, wohnenden jüdischen Familien bekannt 
gibt. Hier seien folgende erwähnt: In  B l c i c h e r o d c  legten sich bei: 
Moses Marcus den Namen D a n c k w e r t h ,  Ih ig  Schmul den Namen 
F r ä n k c l ,  Isaak Michel den Namen F r i e d l ä n d e r ,  David E lias 
den Namen G o l d  s c h mi d t ,  Isaac Herz Hecht den Namen H e c h t ,  
Josef Herz den Namen H c r z f e l d ,  Lazarus Heincmanns W itbc den 
Namen H o p f f e l d ,  Meyer Simon den Namen O p p e n h e i m e r ,  
Naphathaly Wessely den Namen W e s s e l y ,  Seelig Samuels W itbc 
den Namen W i l d a u ,  Kallmann Moses den Namen S c h c s l c r ,  
Mündel Ph ilipp  den Namen S c h l e s i n g e r ,  Moses Samuel den Namen 
S c h ö n  h e i m ;  in E l l r i c h :  Moses Jacob Bacharach den Namen 
B a c h ' ) ,  Kaufmann Lcvy den Namen D c s s a u e r , Cusel Männchen den 
Namen F r i c d l ä n d c r ,  Ph ilipp Moses den Namen F r o h n h a u s e n ,  
Sußmann Monissch den Namen F r o h n h a u s e n ,  Nathan Hcincmann 
den Namen H c i n c m a n n ,  Licbmann Herz den Namen H e r z f e l d ,  
Joseph Gottschalck den Namen H o l l ä n d e r ,  Herz Männchen den Namen 
M a r k u s i ,  Cusel Lcvy den Namen O p p e n h e i m e r ,  Moses Simon 
den Namen S e c m a n  n -), Hirsch Joseph den Namen W a r b u r g c r :  
in W e r n a :  Bendix Joseph den Namen B u r c h a r d t , Joseph Seelig - 
mann den Namen G o l d s c h m i d t ,  Lcvy Abraham den Namen H o l ­
l ä n d e r ,  Lcvy Mager den Namen S c h i f f ,  Simon Lcvy den Namen 
W c r n a e r ;  in S ü l z h a y n :  Israel Selig den Namen B a u m ­
g a r t e n ,  Hirsch Israel den Namen F r ä n k c l ,  Moses Israel den Namen 
G o l d s c h m i d t ,  Gcrson Seelig den Namen H o l l ä n d e r ,  Heimann 
Herz den Namen M a r c u s y , Markus Herz den Namen M a r c u s y , 
Ascher Abraham den Namen S a n d a u , Cusel Lcvy den Namen 
S a n d e r .

*

D ie neue Gemeinde.
Nachdem Nordhauscn 1813 wieder preußisch geworden war, trat für 

die Stadt das Iudencdikt vom 11. M ärz  1812 in Kraft, welches die Juden 
zu preußischen Staatsbürgern machte und ihnen Wohnrecht und Freiheit 
der Religionsübung gewährleistete. Das Edikt äußerte bald seine gewal­
tigen Wirkungen. Den Spuren Meyer Ilbcrgs folgten nunmehr andere 
Juden aus der Nachbarschaft Nordhauscns in großer Zahl. Von Ellrich, 
Sülzhayn, Werna und Immenrode zogen jüdische Familien zurück in die 
Stadt ihrer Väter.

Hier also offenbar eine Abkürzung des Ortsnamens Bacharach. Sonst kommt der 
Familienname B a c h  auch vor als Abbreviatur aus ben Lhajim (b ch) — Sohn des Lebens. 
M o s e s  J a c o b  B a c h a r a c h  war Gemeindevorsteher in Ellrich und Deputierter des 
Harz-Departements in der „Deputation der jüdischen Nation" des Königreichs Westfalen 
in Easscl. Vertreter des Harz-Departements im „Konsistorium der jüdischen Glaubens­
gemeinschaft" wurde gleichfalls ein Ellricher, nämlich der Rabbiner I s a a k  J o s e p h  
K u g e l m a n  n.

-) Wohl nach dem Klang!
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N  v  r d h ä u s i s ch c S
w ö c h e n t l i c h e s

N  ch r i ch t s - B  l a t t
4,stee Stück, den 7UN N i '  mbrr

ff e r .  l d   ̂  ̂ l) >.
Dem P  ?! 5: m macke icn d krd.irck bekannt, daß die im diessetiqen 

Di'ruk.'c. me ' nt»:: i'.d.jckrn .7an:!.' cn, 'n C) mäphtik d,S Königl. DecretS 
vom -. »clgcnde Aarml.cn Näme.i an-e„emmen haben.

Zu Nordhauser , ,  verher zu W legersdor f .  
r. Mevcr Lbraham, den Zc,̂ »men I'.derg.

Zu B leiche rede.
r. Mose» MareuS,
s. S:m on Samuel, —
>  I - 4 Samuel, —
4- Zh '4 .^n'sel, —
5. .'iron Iha, ' —
6. Isaae ??irchcl, —
-7. Zersen Ganß, —
8» David csliaS, —
y  Israel Her; Heckt, —
i" .  Joseph Herz, —
,,. Lazarus Hr-nemannZ Wrtbe, —
, v tt. mann MarcuS, » —

Äiev.r S 'm en, —
, j. Pd.'klvr Salomens Wirde, —

'Bend:r M a rc u s  —
,6. Naphtha ly Wesseln. —
17. Sectr- Samuels Wirbe, —
»3. ^la'4n,ann Moses, —
,c,. 2).änd.l Ph.lip, —
.«<>. Moses Ph:1:p, __
->r. Bent-x Samuel, —
s  ?. Bcndir Samuel, —
2Z. dieses Samuel, 
24- Isaae Sim on,

den Zunamen Danckwerth.
E  Header-. 
Frönckcl. 
Ar,edder-er. 
Zr^dderger.

Z r  edtander. 
Ganß. 
Evldschmidr. 
Hcckc.
Her/cld. 
Hoplscld. 
Karmel. 
Oppenheimer. 
Rein.
Rcscndloet. 
Wessely. 
Wrldau. 
Steller. 
S-chlefin-er. 
Schkefi«-er. 
Schönfelder. 
Schönfrlder^

' Schön Helm. 
SchvMander.

L. pl»"t

^rslc Lette des Norddaujcr '^ochcnttichcn Nachrichls B latts 00m 7. Noocmde 
enldallend das Pudlikandum über die jüdischen Familiennamen.

' / 55



8m Jahre 1817 zählte die Nordhäuser jüdische Gemeinde 74 Seelen, 
unter ihnen 25 Steuerzahler, davon 17 Familienväter. Ih r Vorsteher war 
der uns wohl bekannte M e y e r  A b r a h a m  I l b c r g ,  ihr Geistlicher 
N  a t h a n M  c y c r , ihr Kantor und Schächter I  s a a c B  a ch, ihr Schul­
lehrer L i s z m a n n  (gestorben 1820). Drei Leviten gab es: Aaron Leh­
mann Lcvi, Abraham Lehmann Levi und Lehmann Abraham Levi. Die 
Söhne der jüdischen Familien besuchten teils die Bürgerschule, teils das 
Gymnasium.

Nach der ältesten vorhandenen Urkunde der neuen jüdischen Gemeinde, 
dem Hauptbuch für 1817 bis 1832, angelegt am 11. M a i 1818 von M o s e s  
G r c l l i n g ,  nachmaligem Vorsteher, waren die 25 Steuerzahler von 
1817 die folgenden:

Israel Ascherodt aus Osterode,')
Meyer Mach,
Isaac Bach,
Israel Levy Kärger,
Nathan Meyer Cohn,
Moses Falkenstein aus Rostla,
Simon Moses Holzmann in Ellrich,
Herz Ganz aus Stadt-Lengsfeld,
Meyer Schwarzau,
Moses Friedländer senior,
Herz Friedländcr major,
Jeremias Friedmann,
Michael Friedländcr junior,
Moses Grelling,
Aron Lehmann Holländer (Levite),
Michael Holländer,
E lias Hcrzfcld,
Meyer Abraham Ilbcrg (Vorsteher),
E lias Aron Cramer,
Liepmann Plaut,
Herz Cusel Plaut,-)
Pcrez Schiff?)
Selig B . Schönfeld,
Moses Baruch Schlesinger,
Levi Wernthal.

1818 kamen folgende hinzu:
Moses Mauer,
Joseph Goldschmidt,
Abraham Lehmann Hollaender (Levite),
Hirsch Ilbcrg,
Michael Oppenheimer.

In  den nächsten Jahren bis 1822 folgende:
Madame Paulinc Friedländcr,
Moses Friedländcr,

')  Später nach Cassel verzogen.
-) Begründer des Bankgeschäfts H. C. Plaut und Vater von Jacob Plaut. Seine 

Tochter wurde die Gattin des Bankiers Frenkcl. H,.. ,, > '
°) Geboren 1766, gestorben 1830. ' - ' ' ' ' '  - *  -



Zacharias Kusel Oppenheimer,
W itwe Sprinzchcn Z Lramcr (und deren Söhne Aron und David), 
Abraham Meyer Ilberg junior,
Herz Kusel Oppenheimer,
Gottschalk Simon Gottschalk,
Jacob W alldorf (bei Levi Wcrnthal),
Salomon E lias Kramer.

In  den nächstfolgenden Jahren:
Ph ilipp  Havelland,
Israel Menke,
M .  M üller,
V . Frank,
Schächter Weblau,
Michaelis Schönfcld,
Elkan Behrens,
E. Goldschmidt,
Kalzcnstein,
S . Mach junior,
Scligmann Schlesinger,
Rosenbaum (bei Herzfeld)
R . Herz R . Herzfeld,
Straus,
Ballin ,
Hcilbron in Kelbra,
Ph ilipp  Solmih,
Ph ilipp  Schiff,'
Menke Plaut,
Hcincmann Bach,
Selmar Schönfcld,
Pappcnheim,
Horn (Commis bei H. L . Plaut),
Jacob Lcvy,
Jacob Schlesinger,
Isaac Lcvy (bei Wcrnthal),
Levi Plauth.

He

Friedhof und Synagoge.
Im  Jahre 1822 bestand die Gemeinde schon aus etwa 100 Mitgliedern. 

Ih r Betlokal war, wie bereits oben erwähnt, das Haus Rittcrstraße 4, 
und zwar seit 1821. Zu dieser Zeit wurde auch ein neuer Friedhof an­
gelegt, der jetzt abgegrcnztc, südliche Te il des Friedhofs am Hermann 
Arnoldheim. 1820 wurde zwecks Schaffung von M itte ln zur Errichtung 
einer Friedhofsmauer eine freiwillige Subskription veranstaltet; außerdem 
wurde 1827 zu jenem Zwecke eine Anleihe ausgenommen. A ls  Gemeinde-

') Sprinzchen -  Espcranza. Laut Grabstein war ihr Mädchenname Löwcnhcim.
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Mitglieder, die zum Bau der Hriedkossmauer Beiträge geleistet Kaden, 
werden uns aus den Hakren I>!2i; dis 182k genannt: Natkan Eokn, Aron 
Holländer, Perez Sckiss, 'AdraKam Holländer, Mayer Black, Moses 
Scklesinger, ^eoy Werntkal, Seeiig Sckönseld, ^riedländers Wwc., Mickael 
Dppenkeim. ^osepk (Holdsckmidl, W'pman» Blaut, Zsaac Back. Jeremias 
^riedmann, Herz Plaut, Borste der Moses (Hrelling. Herz ^riedländer, 
Mickael Holländer, Hirsck ^Iderg, Elias Herzseld, Mickael Hriedländer, 
'>ackarias Dppenkcimer, Herz Dppenkeimer, Eise! Black, 'AdraKam ^ldcrg 
sowie die Erden Mener AdraKam ^Idergs und Herz Eusel Plautk.

I>7,l wurde der Hriedkos vergroszert. M ilte  der seckziger ^akre ader war 
er vollkommen delegt und muszle durck Ankaus neuen Geländes adcrmals 
erweitert werden. Das Veickenkaus ist 1 i7 erricktet. Bom seiden ^akrc 
datiert die Begrädnisordnung. Eine ^itkurgie sür Beerdigungen Kat Bad 
diner Dr. ^cimdörser im leckre 1Ki8>> verfaszi. Die Kapelle ist 1!»>«> gekaut 
worden

Äillerstrayc n ve»in l-r

Das Betlokal in der Nilterstrasze war seil langem unzulänglick geworden. 
Bereits 'Anfang der dreißiger 'lakre musz der P lan  des Baues einer 
Synagoge entstanden sein. Denn es wird dericktet, dasz I>!.">2 der Bankier 
Herz Eusel P laut '> der (Gemeinde zum Synagogendau einen Staats 
sckuldsckein von 1>»> ?kalern preuszisck Eourant gesckenkl kade. Ansang 
der vierziger ^akre käuslen sick die Maknungen des Magistrats, aus 
fcuerpolizcilicken Gründen das Betlokal zu räumen. So wurde 1-̂ 12 mit 
dem Bau der Snnagoge am Pferdemarkl degonnen. Nock am 21. April 
Ikil."', kurz vor der Fertigstellung, wurde eine Anleike zum 'hvecl der Aus 
dringung der Baumittel ausgenommen, und zwar in Höke von 2."><»> ?kaler» 
preusz. Eourant. An ikr deteiligten sick .'>1 döemcindcmitglieder, nämlick 
der Wecksler Herz Eusel Dppenkeimer, der königl. Sanilätsratk Dr. Moritz 
Wesseln, der .Hausmann Mickael Hriedländer, der Noszkändler Pkilipp Sol 
milz, der Hausmann Herz Nudcn Herzseld. der Hausmann Herz Werntkal. 
der Hausmann Zackarias Dppenkeimer. der Hausmann Moses Ekokn, der 
.Hausmann i.". Sckonkeim, der Auctions Eommissarius <Paac (Holdsckmidt,

')  Cusc! wokl Abkürzung des kcbr. ^acusicl i 0)oNcsadel).



der Kaufmann ŝaac Schlesinger, der Fleischer Äbrakam Holländer, der 
Horndrecksler Menke 'Plaut, der Kaufmann Michael Holländer, der 
Expedient Pkilipp Havelland, der Schneidermeister ?lacod (üoldschmidt.

Snnacroclc am Pscrdcmarkl. k' pk,.t

der Buchbinder <">acob P lau l, der Medizinairalb Dr. Sams, der ,^abrikanl 
Bcrnbard Schönseld, der Schr>slsel;er Iosepb Havelland, der Kaufmann 
Seliqman» Schlesinger, der .Kaufmann Elias Herzfeld, der Nofchandler 
Seelig Schönfeld, , r̂au W ilwe Caroline B>aul gelv Blach, der Kaufmann



Titelblatt des Programms 
der ^inwcikungsseier vom 12. September l"4.'».
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Iosaph Chocky, der Kaufmann Adolph Schiff, Frau W itwe Julie Hirsch 
geb. Black), Frau W itwe Bertha Wernthal ged. Bernhard, der Nadler 
Isaac P laut, der Wechsler Meyer Lohn, der Wechsler Nathan Meyer 
Lohn, der Lottcriccinneymcr Isaak Bach, der Kaufmann Samuel Sonnen­
feld, der Fleischer Levi Jacob, der Fleischer Baruch Goldschmidt, Frau 
W itwe Rüben Herzscld Friederike geb. Levy, der Kaufmann Hirsch Hecht, 
der Kaufmann Liebmann Herzfeld, Frau W itwe Helene Greiling geb. 
Hirsch, der Kaufmann Heinemann Bach, der Bankier H. C. Oppenheimer, 
Bcndix Schönfeld junior, Lusel Oppenheimer, Frau Witwe Friedländer, 
David Lramer, der Kaufmann Hirsch Warburg, der Kaufmann Levy 
Warburg, der Handelsmann Hirsch Havelland, der Kaufmann Hartwig 
Düsterberg, der Sprachlehrer Hirsch Ilberg, der Kaufmann Aron Lramer.

Am 12. und 13. September 1845 ist die Synagoge eingeweiht worden. 
(M feierlicher Weise wurden die Thorarollen aus dem Bcthausc in der 
Rittcrstrasze in das neue Gotteshaus überführt. Bürgermeister K ö l l i n g  
und Landrat v o n  B y l a ,  sowie mehrere auswärtige Rabbiner nahmen 
an der Feier teil. Der Braunschweigische Landcsrabbiner D r .  H e r z f e l d  
hielt eine Predigt über „die religiöse Reform", die im Druck erschienen ist ') 
und die, voll tiefer Gedanken, die Notwendigkeit und die Berechtigung einer 
Reform der Formen und des Inhalts des jüdischen Gottesdienstes 
nachweist. Die eigentliche Weiheredc wurde vom hiesigen Prebiger 
A b r a h a m  L o h n  gehalten. Das Titelblatt des Programms der Ein- 
wcihungsseicr sei im B ilde wicdcrgegebcn.

Im  selben Jahre erschien die S y n a g o g e n - O r d n u n g ,  unterzeich­
net vom Vorstand: Ph ilipp  Solmitz, N . Meyer Cohn, Z. Oppenheimer, 
A l. B . Lhocky, H. Bach und vom Magistrat (durch Bürgermeister Kölling) 
polizeilich genehmigt und bestätigt. Gleichfalls im Jahre 1845 wurden die 
Bestimmungen über die Verpachtung der Synagogenstellcn geschaffen. 
1888 ist die Synagoge erneuert und am 17. August 1888 durch Rabbiner 
D  r. G e l b h a u s  neu geweiht worden. Am  1. September 1895 wurde 
durch Fcstgottcsdicnst das 50jährigc Bestehen der Synagoge gefeiert.

Im  Jahre 1899 war eine Sonntagvormittag-Andachtstunde eingerichtet 
worden, für die Rabbiner D r .  S c h ö n b e r g e r  eine Lityurgic verfaßte. 
Diese Einrichtung ist aber nach einigen Jahren wieder in Wegfall 
gekommen.

Den Bau  der Synagoge und ihr Inneres schildert D  r. A u g u s t  
S t o i b  e r g  in folgenden Worten:

Die Synagoge ist ein Saalbau mit Emporen und tonnengewölbter 
Decke, den im Osten eine Konchc (Nischcnwölbung) abschlieszt. Innerhalb 
letzterer erhebt sich in der Achse des Raumes das wie ein Triumphbogen 
mit Pilasten und Liscnenbekrönung ausgcsührtc, die Thorarollen bergende 
Ällerhciligste. Die Gestalt des bei der Erneuerung 1888 im Westen hinzu­
gefügten Vorbaues ist im Grundzuge romanisch mit einem gewissen An- 
klangc an Ncobyzantinisches. D ie M itte  nimmt ein mächtiges, oben mit 
Mastwerk, unten durch Rundbogen tragende Pfeiler gegliedertes Bogen­
fenster ein. —  Der Erinnerung an die im Weltkriege gebliebenen oder 
seinen Folgen erlegenen zwölf Gemcindemitglieder dient eine mit einem

9  Nordhausen t8-l5, in Commission der Schmidt'schen Buchhandlung.
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I r̂eieckgiebel abgeschlossene marmorne Oiedächlnistasel mir profilierten 
Rändern. Lcdwerl und Eichcnlaubkrain schließen das Oranze nach unten 
symbolisch ab.

Roch aus dem sicbenzcbntcn Hayrkunderl stammend, in slarkgeschweisten 
formen des Barock sieben lupsergctricben ein ^aoor und daneben ein 
Wasserkessel sür die rituelle Prieslerwaschung im Borraume. B is  Bau 
allein betrachtet, bedeutet die Synagoge das jüngste der Gottesbäuscr 
Rordkausens.
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Die Gemeinde in den zwanziger und dreißiger 

Jahren des neunzehnten Jahrhunderts.
Sie bestand Ende 1829 aus 31 Familienhäuptern, im ganzen aus 103 

Seelen. Am trefflichsten illustriert ihren Bestand die interellante „Scelcn- 
liste" von Ende 1829, die hier im Wortlaut aufgeführt sei:

N  a m e Alter

B a c h ,  Handelsmann und Lotterie-Ein­
nehmer, Isaac 
Zipora ged. Hamburger 
Heinemann (Sohn)
Amalie (Tochter)
Pauline (Tochter)

B I a c h , Kaufmann, Meyer 
Henriette geb. Blauth 
Johanne Hammerschlag

B l a c h , Kaufmann, Salomon Meyer 
Eeline geb. Oppe 
Rosalic (Tochter)
Johanne Wertheim 
Moses Oppenheim

B l a u t h ,  Rentier, Liepmann Menke
Esther geb. Oppenheimer (Frau) 
Menke Liepmann, Horndrechsler 
(Sohn)
Jacob Liepmann, Buchb. (Sohn) 
Isaac Liepmann, Nadler (Sohn) 
Levy Liepmann (Sohn)

50 
43  
14 

! 12 
7

57
54
2 8

2 5  
! 22

50
4 0

21
17
15
13

E o h n , Wechsler, Nathan Meyer 
Sophie geb. Hornberg 
Meyer (Kind)
Isaac
Louis „
Theodor „
Marianne 
Rosalic „
Henriette Grünstem

5 4
42
11

9
8
6
4

F  r i e d l a c n d c r , W itwe Pauline geb. 
Aaron

F  r i e d l a c n d e r , Handelsm., Herz Lusel 
Bela geb. Aron (Frau)
Marcus (Kind)
W olf
Friederike „

 ̂ 47  

 ̂ 40 !
37 !

! >3 ! 
12

! "  !

G e b u r t s o r t

Horsewilz
Ellrich
Nordhauscn

Apterode
Frankershausen
Hermannshausen

Apterode
Mühlhausen
Nordhausen
Thicmenrodc
Apterode

Frankershausen
Helmershauscn

Apterode
//

Nordhausen

Dessau
Osterode
Nordhauscn

//
Aschenhausen

Celle
Ellrich
Celle
Nordhausen
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N  a m e Aller G e b u r t s o r t

F r i e d l a c n d e r ,  Kaufmann, Michael
Fricdcricke geb. Oppenheimer (Frau)

37 Ellrich
30 //

Lcvy (Sohn) 5 ! . Nordhausen
Hirsch 1 //
Wilhelminc Schiff 2 4  ! Stadt-Gcisc

F r i e d m a n n , Handelsmann, Jeremias 4 8 Lengsfeld
Sara geb. Schiff (Frau) 32

Emilie (Kind) >4

Henriette „ Ü ! Nordhauscn
Johanne „ 3 //

G o l d s c h m i d t ,  Handclsm., Joseph Selig-
mann 48 Werna
Johanne geb. Moses 46 Fürth
Jacob, Schneidergeselle (Sohn) 18 Nordhauscn
Isaac Joseph 17

G r e l l i n g , Kaufmann, Moses 4 4 Bernburg
Helene geb. Hirsch 30 Harzgcrodc
Henriette (Kind) 12 Nordhausen
Mathilde „ b
Hermann „ 2 //
Jeanette „ //
Schönfeld, Michaelis 23 Blcicherodc
Sonnenfcld, Samuel 17 Harzgcrodc
Rose, Jette 21 Lengsfeld

H a v e l l a n d ,  Gcmcindelehrcr, Nathan 
Philipp
Henriette geb. Jost 
Ph ilipp  (Kind)
Friedericke „
Ernestine „
Joseph
Jeremias „

! v l  
! 45  
! 21 
! 13 
i 11 
! 7 
! -

Brandenburg
Gernrodc
Brandenburg
Harzgcrodc
Nordhauscn

//

H e r z f e l d , Kaufmann, Elias 
Henriette geb. Behrens 
Caroline (Tochter) 
Fanny
Rosalie „
Ida „
Scraphine „
Elkan Behrens 
Liepmann Rosenbaum 
Henriette Hecht

46 Harzgcrodc
27 Ouedlinburg

8 Nordhausen

i 5
3
1 //

29 Quedlinburg
36 Halberstadt
2 4 Lengsfeld
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N a m e Alter G e b u r t s o r t
>

H e r z f e l d , Kaufmann, Herz Rüben 
Johanne geb. Wolf 
Simon Nathan Eichenberg (Sohn) 
Henriette Junker

Hesse,  Vorsänger, Bernhardt
H o l l ä n d e r ,  Fleischcrmcister, Abraham 

Lehmann
Bela geb. Liepmann 
Lehmann Abraham, Schneidcr- 
gcscllc (Sohn)
Lea (Tochter)
Eva „

H o l l a c n d e r , Flcischermeister und Han­
delsmann, Ahron Lehmann 
Eva geb. Hirsch 
Therese (Tochter)
Marianne „
Esther
Lcvy Jacob, Fleischergeselle

H o l l ä n d e r ,  Handclsm., Michael Joseph 
Marianne geb. Frank 
Nahe! (Kind)
Pauline „
Zipora
Jeanette „
Joseph
Gottschalk „
Cclinc „
Edel Gipsin

I l b e r g , Privatlehrer, Hirsch Meyer 
Linna geb. Cohn')
Hermann Lcvy (Pensionär) 
Henriete Klahr

24 Ellrich
20 Halberstadt
5 Dlcicherode

22 Wansried
42 Ballenstedt

64 Gröbzig
53 Ncuhaus

26 
27 i 
13 !

Gorkum

Nordhausen

72 Gröbzig
38 Werna
19 Nordhausen
17 //
13 //
32 !i i Hamm
44 Ellrich
27 Goslar

! 11 ^ Nordhausen
9 >

> 8 //
 ̂ 6

4 //
! 2 //
! i //
! 21 Walldorf
! 41 Nicdersachswerscn
I 29 Dessau
 ̂ 14 Sondcrshausen
! 24 Lcngsscld

I l b e r g ,  Kaufmann, Abraham Meyer 
Helene geb. Löwenthal 
Moritz (Sohn)
Adolph Straujz (Commis)
Meyer Ballin 
Johanne Bcuth

K r a m e r ,  Witwe, Sprinzgcn geb. Herz
Ahron Elias, Handelsmann (Sohn) 
David, Handelsmann (Sohn)

33
26
'/? ! 
26  > 
16 > 
20 !
5>5 
32 - 
28 l

Niedersachswcrfen
Heiligcnstadt
Nordhausen
Dresden
Rothenburg
Blcicherodc
Gcllhausen
Ballenstedt

0  S ic  begründete 1818 mit Frau Johanne Düsterwcg geb. Sckönfcld den jüdische» 
Frauenvercin.
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N  a rn e i
>

«
Alter G e b u r t s o r t

L i s z m a n n , Witwe, Esther geb. Levy 60 Ellrich

M a u e r ,  Optikus, Moses 57  ! Lengsseld

O p p e n h e i m ,  Handelsmann, Michael 
Sim la geb. Gotting

62 Witzenhausen
56 Hildeshcim

Johanne Hecht 22 Lengsseld

O p p e n h e i m e r ,  Wechsler, Zacharias
Lusel 36 Ellrich
Jeanette geb. Herzfcld 28 //
Fanny (Tochter) Nordhauser»
Caroline Neiden 22 Lengsseld
Levy Rüben Herzseld, Gymnasiast 19 Ellrich

O p p e n h e i m e r ,  Wechsler, Herz Lusel 32
Goldine geb. Eckstein 22 Werna
Friederike (Tochter) 3 Nordhausen
Hirsch (Sohn)
Johanne Schönheim 25 Bleicherode

P l a u t ,  Wechsler, Herz Lusel 44 Reichensachsen
Caroline geb. Blach 30 Apterodc -
Jacob (Kind) 13 Nordhausen
Ernestine 10 ,,
Friedericke ' ' . 9 //
Moritz 7
Gustav „ 6
Goldine Julie „ »4
Bernhardt Horn 20 Detinold
Isaac Heine 23
Sophie Gans 24 St. Lengsseld

S c h i f f ,  Handclssrau, W itwe Schifsra geb.
Fe ibe l ') 5 4 Walldorf
Wilhelmine (Kind) 25 Lengsseld
Philipp 27 //
Rosalic 23
Johanne „ 19

S c h l e s i n g e r ,  Handelsm., Moses Baruch 
Nanny (Kind)

62 Werna
27

Seligmann Baruch „ 25 /,
Jacob 22 //
Wilhelmine „ 19 Nordhausen
Isaac Baruch „ 16 //
Rosette Ascher 46 Sülzhayn

')  Laut Grabstein verstorben am 12. M a i 1851.
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Na me Alter G e b u r t s o r t

S c h ö n f c l d , Pferdehändler, Seelig Bendix 
Friederickc gcb. Hochberg (Frau) 
Johanne (Kind)
Sophie
Julie „
Bcndix „
Itzig Ph ilipp  Solinitz, Compagnon 
Selmar Schönfcld, Gymnasiast

W e r n t h a l , Viehhändler, Lcvy 
Perle gcb. Fcibel (Frau)
Herz Lcvy (Kind)
Amalie „
Isaac „
Therese Bachmann, Magd 

1832 zählt die Gemeinde 170 Seelen.

I
44 Bleicherode
46 Osterode
21 Bleicherode
18
16
13 Nordhauscn
32 Peine
16 Mcichcrode

55 Lengsfeld
53 Walldorf
22 Lengsfeld
13 Nordhauscn
9

! 23 Erfurt

Vom Juni 1833 haben wir eine Liste „der hier sich aufhaltenden 
ländischen (also nichtprcutzischen) Israeliten beiderlei) Geschlechts", 
lautet:

Henriette Mückenbein, Magd aus Churhesscn, bei H. R . Herzfcld, 
Icanctt'c Adler, Magd aus Bayern, bei Z. Oppenheimer, 
Caroline Kahn, Magd aus Hessen, bei H. Oppenheimer,
Jette Falkcnberg, Magd aus S . Weimar, bei M .  Friedländer, 
Doris Kahn, Magd aus S . Weimar, bei Wcrnthal,
Caroline Stern, Magd aus S . Weimar, bei W itwe Kramer, 
Friederickc Lichtcnstcin, Magd aus Hessen, bei E. Herzfcld,
I .  Cohn, Kaufmann aus Hannover, bei E. Herzfcld,
A. Strautz, Kaufmann aus Sachsen, bei E. Herzfcld,
Marianne Hosfmann, Magd aus S . Weimar, bei Grelling,
L. Philippson, Commis aus Anhalt-Bcrnburg. bei Grelling,
I . Böhme, Commis aus Anhalt-Dessau, bei Grelling,
B . Horn, Commis aus Livpe-Dctmold, bei Plaut,
L. P laut, Commis aus Hessen.
Jette Lcvin, Magd aus S . Weimar,
Edel Gipsin. Magd aus S . Meiningen, bei M .  Mach, 
Friederickc Hecht. Magd aus S . Weimar, bei W itwe Oppenheim, 
A . Stegmann, Commis aus Hannover, bei A . Ilberg,
Bien, Lehrling aus S . Weimar.
Therese Rose, Magd aus S . Weimar, bei S . Mach 
S . Schlesinger, Handelsmann aus Hannover, bei B . Schlesinger.

*

>1

aus-
S ic
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Rechtliches und Finanzielles.

Nach dem Ministcrialreskript vom 1. Ju li 1830 hatte die Gemeinde da­
mals nur die Rechte einer „erlaubten Privatgesellschaft". Auf Grund 
des preußischen Gesetzes über die Verhältnisse der Juden vom 23. Ju li 
1847 wurde die ,.S y n a g o g e n g e  m e i n d  e" zu Nordhausen als öffcnt- 
lichrechtliche Institution geschaffen, zu deren Organen neben dem Vorstand 
die Repräscntantcnversammlung gehört. Die Gcmcindcstatutcn sind 1853 
fcrtiggcstcllt worden. S ic  sind unterzeichnet vom Vorstand: H. Bach, 
L. Hcrzfeld, L. Schönhcim. S. Sonncnfcld, L. Friedländcr, sowie von den 
Repräsentanten: S . Frcnkcl. I .  Schlesinger, I . I . Goldschmidt. Havelland, 
L. Cohn, A. E. Cramcr, L. Marburg, S. Frcudenberg, A. Schiff, I .  Ham­
burger. Der 1894 beschlossene Nachtrag zu den Statuten trägt folgende 
Unterschriften des Vorstands: Ju lius Herrmann, I . Ba llin , H. I .  Oppen­
heimer, Adolf Eisncr, Dr. Carl Stern; der Repräsentanten: W . Oppen­
heimer, Emil Hirsch, Iosevh Marburg. Hermann Collin. Kaufmann Hcil- 
brun, Ju lius Bach. E. Lichtcnstcin. Gustav Pinthus, Hermann Pintus. 
Die Geschäftsanstruktion für den Vorstand und die Repräsentantenver- 
sammlung ist 1857 vollzogen worden.

Der pietätvolle Brauch, den Kindern a l t h e r g e b r a c h t e  V o r -  
n a m e n  zu geben, geriet bisweilen in Konflikt mit der Vorliebe für eine 
Bcnamsung, die dem Ohr des Emanzipierten wohltönender klingt. So kam 
cs, daß der Magistrat der Stadt Nordkauscn am 13. Januar 1842 an 
den Vorsteher der Gemeinde, Herrn Ph ilipp Solmitz, folgenden Vorhalt 
richtete:

„W ir  müssen bemerken, daß die jeüt eingereichte Personenliste der 
Gemeinde pro 1841 bei einigen Individuen andere Vornamen enthält, 
als solche nach den eigenen Angaben der Eltern in den vom Unterzeich­
neten Bürgermeister geführten amtlichen Geburtslisten eingetragen sind. 
So ist die einjährige Tochter des Baruch Goldschmidt in der Geburtsliste 
nach Angabe des Vaters „Madelchc", der jüngste Sohn des Jacob 
P lau t „Moses" genannt worden, während in der Personenliste die 
erstcre „Mathilde", der letztere „Moritz" genannt worden. D ie im 
Jahre 1840 geborene jüngste Tochter des Herz N . Hcrzfeld heißt nach 
der Geburtslistc ..Sara", nach der Personenliste dagegen „Sophie". 
S ic  wollen diese Widersprüche näher untersuchen und uns über das ob­
waltende Verhältnis Auskunft geben, auch die Gemeinde darauf aufmerk­
sam machen, daß, da die Geburtslistcn amtlichen Glauben haben, mög­
licher Weise aus dergleichen Irrungen Nachtkeilc für die Rechtsver­
hältnisse der czuasst. Individuen erwachsen können."

E in Schlaglicht auf die Strenge und Enge, mit der die Obrigkeit auch 
die r e l i g i ö s e  B e t ä t i g u n g  der Gemeinde beaufsichtigte, wirft ein 
Erlaß der königl. preuß. Regierung zu Erfurt vom 14. Dezember 1831 an 
den königl. Landrat von Arnstcdt zu Nordhausen:

„Wenn die Mitglieder der dortigen jüdischen Gemeinde für zweck­
mäßig erachten, mit den ihnen angehörigcn Knaben beim Eintritt der­
selben in das 14. Lebensjahr auf die Weise, wie in der Anlage Ihres 
Berichts vom 29. Oktober d. I .  Nummer 851 angegeben wird, in der
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Synagoge oder im ältcrlichen Hause eine Prüfung vornehmen zu lassen, 
so finden wir dagegen an und für sich nichts zu erinnern. Daß aber eine 
dergleichen Prüfung mit dem Namen der C o n f i r m a t i o n  bezeichnet 
werde, ist ganz unstatthaft, indem dieser Ausdruck in seiner religiösen B e ­
deutung der christlichen Kirche cigcnthümlich ist und die Anwendung 
desselben auf jene jüdischen Prüfungen weder durch den Inhalt und 
Gegenstand der let-tern noch durch die Beziehung derselben auf das 
übrige kirchliche und religiöse Leben der Israeliten gerechtfertigt wird.

Diesem gemäß wollen S ie den dortigen Magistrat veranlassen, dem 
Vorsteher der dortigen israelitischen Gemeinde anzudeuten, daß die 
Gewobnheit, zur Bezeichnung der fraglichen Prüfungen sich des Wortes 
C o n f i r m a t i o n  zu bedienen, als ein Mißbrauch angesehen werden 
müsse, dessen gänzliche Abstellung erwartet werde."

Für die B e s t c u c r u n g  aalt bis zum Jahre 1847 die Verordnung 
des ehemaligen Königreichs Westfalen von 1809 und 1812.

Hiernach waren zur Erhaltung des Kultus zu erheben:
n) eine von jeder Familie zu entrichtende fixe Steuer von wöchentlich 

32 Centimes —  2'/. Sgr., ferner
k) ein firierter Beitrag von allen contribuierenden Mitgliedern der 

Gemeinde nach Maßgabe ihres Vermögens und nach Bedarf 
der Gemeinde.

Gemäß einem von der Gouverncmentskommission in Halbcrstadt unter 
dem 0. Oktober 1815 genehmigten Beschluß hatte jedes neu hinzutretendc 
M itglied des Gemeindevcrbandes ein E i n k a u f s g e l d  von 20 Talern 
zu entrichten.

Von kluacr Bcvölkcrungspolitik zeugt der Gcmeindebeschluß vom 
.17. Jun i 1834:

,.Unbeschadet des Gouvernemcnts-Rcscripts vom 0. Oktober 1815, 
nach welchem ein jeder hier cinzicbendc Fremde 20 Thaler Antrittsgeld, 
infolge einer früheren Gemeindcbestimmuna und wie cs demgemäß bisher 
gehalten worden, ein jeder Sohn der hiesigen beitragenden Gemcindc- 
mitgliedcr nur 10 Thaler Antrittsacld zahlen muß und diese Bestim­
mungen auch ferner so verbleiben sollen, so Hallen wir cs der Billigkeit 
gemäß, daß derjenige Fremde, welcher die Tochter eines zur hiesigen Ge­
meinde gehörenden Mitgliedes cbclicht. künftig nur ein Antrittsgcld von 
15 Thalern zahle, auch soll derselbe dann von einer Nachschußzahlung 
zu der ncucrbautcn Mauer des Gottesackers befreiet sein."

Gleichzeitig wurde bestimmt, daß bei Wohlhabenderen das Antritts­
gcld um 3— 20 Thaler erhöht werden könne.

Die st c u c r p f l i cb t i g e n G  e m c i n d e m i t g l i e d c r v o m  
J a h r e  1 8 3 8  waren folgende: H. C. P lauts Witwe. M cncr Black), 
Dr. M .  Wessely, Vorsteher M .  Grelling. S . B . Sckwnfeld. E lias Herz- 
fcld, H. C. Ovnenbeimcr. Michael Fricdländcr, N . Mever Cohn, H. R . 
Hcrzfeld. P .  Solmiß. Zacharias Orwenheimcr. Herz Wernthal. W itwe 
Ju lie Hirsch, ^laron Kramer. W itwe Wernthal. W itwe Kramer, I .  Bach. 
Scliamann Schlesinger, Lcvy Jacob. W itwe Dr. Wesseln sen., Baruch 
Goldscbmidt. Abraham Hollacnder. Michael Hollaender, Pb ilipp Havel­
land, Ioscvh Cbaucky, Herz Fricdländcr. Hirsch Ilbcrg, W itwe Oppen­
heimer, Menke P laut, Jacob Goldschmidt.
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Am 9. April 18 4 4 schloß die Gemeinde vor dem königl. Krcis-Iustizrat 
Saalfeld einen L c i b r c n t c n k o n t r a k t  mit dem 47 Jahre alten Kauf­
mann J o h a n n  C h r i s t i a n  K e s s e l  ab. Kessel gab der Gemeinde ein 
Kapital von 4000 Thalcrn Prcuß. Courant, und die Gemeinde hatte ihm auf 
Lebenszeit jährlich 300 Thalcr in vierteljährlichen Raten zu zahlen. Die 
Motive dieser Maßnahmen habe ich nicht feststcllcn können. Auf lange 
Jahre ist die Rcntcnvcrbindlichkcit für den Gemeinde-Etat von wesentlicher 
Bedeutung gewesen. Da die Gemeinde im Jahre 1844 noch keine Rechts­
persönlichkeit hatte, so mußten die meisten ihrer Mitglieder persönlich den 
Vertrag unterzeichnen. Diese Gemcindcmitglicder waren: E lias Hcrzfeld, 
Moses Greiling, Selig Schönscld, Herz Cuscl Oppenheimer, Sanitätsrat 
Dr. Morst; Wessely, Michael Fricdlaendcr, Lcvi Marburg, Hirsch Marburg, 
Nathan Meyer Cohn, Ph ilipp  Solmiß, Bcndix Schönscld, Herz Rüben 
Hcrzfeld, Mcdizinalrat Dr. Sachs, Herz Wernthal, Hartwig Düsterbcrg, 
Zacharias Oppenheimer, Heincmann Bach, Lippmann Hcrzfeld, Aron 
Cramcr, Nathan Cramcr, Moses Chocky, Leser Schönheim, Samuel Son- 
ncnfeld, Banquicr Jacob Plaut, Isaac Bach, Isaac Schlesinger, Isaac Gold­
schmidt, Scligmann Schlesinger, Abraham Hollaendcr, Lcvi Jacob, Menke 
Plaut, David Eramer, Michael Hollaendcr, Ph ilipp Havelland, Hirsch 
Havelland, Jacob Goldschmidt, Baruch Goldschmidt, Hirsch Ilbcrg, Joseph 
Chocky, Buchbinder Jacob Plaut, Adolph Schiss, Isaak Plaut, H- Hecht, 
Meyer Cohn, W itwe Caroline P laut, W itwe Julie Hirsch, Witwe 
Hcrzfeld, W itwe Wernthal, W itwe Fricdlaendcr (also 49 M i t ­
glieder).

Nach der Steucr-Rcpartitionstabelle von 1 8 4 7  gab cs damals 
33 Steuerpflichtige.

Wegen des Interesses, das der Wechsel des Bestandes der Gcmcindc- 
mitglicder für die heutige Generation noch hat, sei auch das Mitglieder- 
vcrzcichnis von 1 8 6 9 wiedergcgeben: S . Frcnkcl, H. Bach, H. C. Oppen­
heimer, L. Marburg, Bernhard Schocnfcld, S. Sonncnfcld, Robert P in lus, 
Louis Cohn, I . Mankicwitz, S . Falkcnstcin, Morst; Grclling, Ju lius Cohn, 
M .  Eisncr, Magnus-Alslcbcn, S . Frankcnhcim, K. Grunsfcld, A. Gruns- 
fcld, W itwe Marburg, Meyer Cohn, Theodor Cohn, C. Hamburger, 
S . Roscnthal, M .  Solomon, Adolph Schiff, B . Goldschmidt, D. Löser,
L. Bergmann, Em il Friedländcr, Alexander Oppenheimer, Pick, M .  Hirsch, 
Magnus Oppenheimer, A. Hamburger, D. Kuhn, M .  Hein, Ju lius Hein, 
Leo Lehmann, Emil Bredt, Isaac Schlesinger, Seligmann Schlesinger, 
Zacharias Oppenheimer, S . Machol, W itwe L. Hcrzfeld, I . Hamburger,
M .  Bergmann, W o lf Oppenheimer, W itwe Meyer Bergmann, Hermann 
Pintus, A. Kal;, Joseph Hollaendcr, Gottschalk Hollaendcr, M .  Löwcn- 
stein, M . P laut, Isaac Goldschmidt, Hermann Fricdlaendcr, Salomon 
Schlesinger, Joseph Schlesinger, Ju lius Hermann, Jacob Goldschmidt, 
W . H. Marcusc, W itwe Jacob Plaut, Louis Jacob, Louis P laut, Bernhard 
Chocky, Jacob Ballin , Wilhelm Roscnbach, Joseph Simon, W itwe Zipora 
Bergmann, W itwe Chocky, Michael Goldschmidt, L. Schönhcim, Richard 
Meyer, Licbmann Hamburger, S. Wcrtheimer, W . Graupe, Rosenblatt, 
Isaac Goldschmidt II., M .  L. Friedländcr, W itwe Fricdlaendcr, W itwe 
Callmann, Fräulein Jeremias, I .  Frohnhausen, S . Eichenbcrg, L. Beyth, 
H. Hecht, H. Hopfeld, Fräulein W ildau, Fräulein Oppenheimer, Ephraim 
Chocky, D. Goldschmidt, Hermann Havelland, Anselm Oppenheimer,



L. I . Marburg, Selmar W ildau, Baumgarten, M /Schw abe, Rabbiner 
Auerbach, Lehrer Warenheim, Fräulein Warenheim, W itwe Hamburger 
(insgesamt 100 Mitglieder).

*

Verzeichnis der Amtspersonen der jüdischen 

Gemeinde seit Anfang des vorigen Jahrhunderts.
Im  folgenden seien die Inhaber der wichtigsten Gemeindeämter seit A n ­

fang des vorigen Jahrhunderts aufgezählt:
1817. V o r  st e h e r :  M e y e r  A b r a h a m  I l b  e r g  

Rabbiner: Nathan Meyer 
Kantor und Schächter: Isaac Bach 
Lehrer: Lijzmann (gcst. 1820)

1820. Rabbiner: Eggers
Kantor und Schächter: Havelland 
Lehrer: Ilzig

1821. Lehrer: Nathan Nauen
1822. Kantor und Schächter: S . Meyer 
1824. Schächter: Wehlau
1826. V o r s t e h e r :  M o s e s  G r e i l i n g
1827. Kantor: Bendix 

Schächter: B . Pincus
1828. Schächter: Bernhard Hesse
1832. Lehrer, Kantor und Schächter: Nathan Ph ilipp  Havelland (geb.

1773, gest. 1856, amtierte bis 1854)
1835. Prediger: Abraham Cohn (amtierte bis 1852)
1839. V o r s t e h e r :  P h i l i p p  S o l m i t z
1852. Prediger: Dr. Isidor Roscnfcld
1853. V o r s t e h c r : H. B a c h
1854. Repräsentanten-Vorstchcr: S . Frenkel 

Lehrer: Daniel Iacobi
1855. Lehrer: Liebling, dann Buttermilch-Ellrich
1856. V o r s t e h e r :  L. H c r z f c l d  (gcst. 1867)

Rabbiner: Dr. Auerbach
1857. Lehrer: Lesscr Lowih
1858. Repräsentanten-Vorstcher: Bernhard Schönfeld
1860. V o r s t e h e r :  I.  H a m b u r g e r
1861. V o r  st e h e r :  S.  S o n n c n f c l d
1869. Lehrer und Kantor: David Warenheim (Ritter des roten Adlcr- 

ordcns IV .  Kl.)
1875. Rabbiner: Dr. Leimdörfer 
1883. Rabbiner: Dr. Siegmund Gelbhaus 
1886. Repräsentanten-Vorstcher: Kommerzienrat Heinemann Bach 
1889. V o r  st eh e r :  J u l i u s  H e r r m a n n  

Rabbiner: Dr. Ph ilipp Schönberger')

')  Schöngeist und Philosoph. E r  dichtete unter dem Namen Philipp Bclmonte.
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1890. Rcpräsentantcn-Vorsteher: W o lf Oppenheimer 
1900. V o r s t e h e r :  A d o l f  E i s n c r  

Lehrer und Kantor: Samuel Selig 
1909. Rabbiner: Dr. Alfred Lcvy (bis 1925)
1911. V o r s t e h e r :  S a n i t ä t s r a t  D r .  C a r l  S t e r n  

Repräscntantcn-Vvrstcher: Emil Hirsch.')

*

Die jüdische Gemeinde und das öffentliche Leben.
Von hervorragender Bedeutung für die Entwicklung der Humanitären 

Einrichtungen unserer Stadt war J a c o b  P l a u t .  E r war geboren am 
11. Januar 1810 als Sohn des oben erwähnten Bankiers Herz Eusel 
P laut. Gründers der später nach Leipzig verlegten Bankfirma H. C. Plaut. 
A ls  Philantrop war er weit über die Mauern seiner Vaterstadt geachtet. 
Ih r hat er das Jacob Plautstift gegeben; die Vvlksbibliothek hat er durch 
reiche Zuwendungen gefordert. Jacob P laut ist am 4. Ap ril 1901 zu Nizza 
verstorben. Zur Ehre seines Andenkens hat sich die jüdische Loge seinen 
Namen bcigelegt.

A ls  Kunstfreund und Förderer und als Politiker ist der Bankier F r i s t  
S c h ö n f e l d z u  nennen. E r war M itgründcr des Kunstvereins und Stadt­
verordneter. Am 13. Februar 1886, als er im Schübcnhaus in eine 
politische Debatte cingrcifen wollte, raffte ihn ein Herzschlag hinweg.

Mitbegründer sowohl des Spar- und Bauvereins als auch des Fcuer- 
bestattungsvereins war L o u i s  E  i s n e r. E r hat sich hervorragende 
Verdienste um das Gedeihen beider Institutionen, in deren Verwaltungen 
er eifrig tätig war, und um die Verwirklichung ihrer Ziele erworben. 
B e i seiner Ilcbcrsiedlung nach Berlin  1913 wurde er zum Ehrenmitglied des 
Feucrbestattungsvcrcins ernannt. Seiner Wirksamkeit ist die Schaffung des 
Urnenhains auf dem alten Kommunalfricdhof zuzuschreiben. Auch ist er 
lebhaft für die Errichtung eines Krematoriums eingetretcn.

In  der Stadtverwaltung wirkten autzer Fritz Schönfeld in den letzten 
Jahren: J u l i u s  B a c h  (Stadtältester), A d o l f  E i s n e r  (Stadtver­
ordneter), L o u i s  I o n e m a n n  (Stadtverordneter. Noch tätig ist 
R i c h a r d  P h i l i p p  (Stadtverordneter).

Von den Nordhäuser Juden, die am W e l t k r i e g  teilgcnommen haben, 
waren 09 Frontsoldaten. 34 haben das eiserne Kreuz II. Klasse, 4 das 
eiserne Kreuz l. und II. Klasse erworben (Hermann Hecht, Alex Pinthus, 
Hermann Stern, Pau l Wolfen), 5 sind zum Leutnant oder Offizielstellvcr- 
treter befördert worden (Hecht, Pinthus. Wolfen, Erich Hcilbrun. Hans 
Schönbcck); verwundet wurden 20, gefallen sind 9 (Leopold Bachmann, 
Erich Heilbrun. Ju lius Hcilbrun. Felix Katz, Ernst Kuhn, Karl P laut, S ieg­
fried Stern, Simon Walther, Richard Marburg)."

') Gründer des jüdischen Wohltätigkeitsvereins, des Vereins für jüdische Geschichte und 
Literatur und der Ressource.

-) Diese Zahlen sind dem statistischen Material entnommen, welches sich im Archiv des 
Reichsbundcs jüdischer Frontsoldaten in Berlin befindet.
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G e g e n w ä r t i g  zählt die Nordhäuser jüdische Gemeinde etwa 450 
Seelen. Die Anzahl der Steuerpflichtigen ist 103.

Von jüdischen E i n r i c h t u n g e n  u n d  V e r e i n e n  in Nordhausen 
sind zu neuen: D ie Iacob-Plaut-Loge (gegründet 1907), der Verein für 
jüdische Geschichte und Literatur (gegründet etwa 1910), der jüdische Wohl- 
tätigkcitsvercin (gegründet 1877'), der jüdische Frauenvcrein (gegründet 
1848), die Ressource (gegründet 1881), die Ortsgruppe des Zentralvercins 
deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens (gegründet 1919), die O rts­
gruppe der zionistischen Vereinigung (gegründet 1919), die Deutsch-jüdische 
Iugendgruppe (gegründet 1922), der jungjüdische Wanderbund (gcgr. 1923).

W ir  sehen: D ie beiden Eigenschaften der Nordhäuscr Juden. Mitglieder 
der jüdischen Gemeinde u n d Nordhäuser Bürger zu sein, haben sich eng 
mit einander verflochten. Möge den Nordhäuser Juden der altersgraue 
Iudcnturm nicht nur ein Denkmal schwerer Zeiten sein, sondern auch ein 
Wahrzeichen ihres Nordhäuscr Bürgertums!

') A ls lose Bereinigung bestand er schon weit früher.
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